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Das ^weite' Mithraeum von Heidelberg 
Andreas HENSEN 
Vorbemerkung1 
Der Titel meines Vortrages auf der Konferenz 
in Tienen lautete: „Funde aus den Mithraen von 
Heidelberg und Wiesloch". Das ,erste' Mithraeum 
von Heidelberg und der Tempel von Wiesloch sind 
bereits an anderer Stelle vorgestellt worden2 , der 
zwcite mithraische Fundkomplex im Heidelberger 
Stadtgebiet wurde in verschiedenen Veröffentli-
chungen e rwahnt , k o n n t e jedoch bislang nicht 
vollstandig vorgclegt werden.1 Deshalb ist dieser 
Beitrag d iesem nahezu u n b ek an n t en Befund 
gewidmet. 
1
 Dem Entdecker und Ausgraber dieser Fundstelle, Herrn Dr. Berndmark Heukemcs, I,aden-
burg, bin ich für zahlreiche Auskünftc zu den Fundumstanden und sein freundliches Ent-
gegenkommen zu Dank verpflichtet. Mein Dank gilt auch Frau Dr. Rcnate Ludwig, Kurpfalzi-
sches Museum Heidelberg: Sic unterstützte die Veröffentlichung dieses Ensembles groBzügig. 
Frau Prof. Dr. Angela von den Driesch vom Institut für Palaoanatomie, Domestikationsfor-
schung und Geschichte der Tiermedizin in München hat freundlicherweise die Bestimmung der 
noch verbliebencn Tierknochen vorgenommen und das Ergebnis zur Veröffentlichung über-
lassen, wofür ich ihr besondcrs danken möchte! 
Herrn Einhard Kemmet, Kurpfalzisches Museum Heidelberg, danke ich für die Anfertigung 
von Objektfotos und Planen und Herrn Tobias Schöncweis, Heidelberg, für die digitale Bear-
beitung der Bildvorlagen. Herrn Philipp Dolmazon, Heidelberg, Frau Gabriele Podzuweit, Meck-
enheim, und Herrn Dr. Bernd Kaschau, Heidelberg, verdankc ich die Anfertigung der Fund-
zeichnungen. Dem Kreis- und Stadtmuseum Dieburg und Frau Karin Zuleger M. A. danke ich 
für das Uberlasscn des Fotos vom Dieburger Mithrasrelief. Frau Dipl.-Biol. Andrea Haberlein, 
Stuttgart, Frau Dr. Ingeborg Huld-Zetsche, Oberursel, Frau Dr. Monika Trümper, Universitat 
Heidelberg, und meinem Vater bin ich für Anregungen und fachliche Hinweise dankbar. Dank 
gilt nicht zuletzt Herrn Dr. StraBle, dem Bauherrn des Hauses im Kastellweg, der damals alle 
geborgenen Funde dem Kurpfalzischen Museum überlassen batte. 
Zu Heidelberg: Creuzer 1838; Stark 1865. Zu Wiesloch zuletzt: Hensen 2000 und 2001. 
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 Heukemes 1964, Beilage; Heukemes 1986, 314 f; Schwertheim 1974, 187 f, Nr. 142. 
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 Ludwig 1999, 138-141. 
Creuzer 1838, Faltplan. Seit 1992 wird die Fundstelle in der Neuenheimer l.andstraBe 
Nr. 78 durch eine Gedenktafel gekennzeichnet. 
6
 Darauf weist z. B. Schwertheim 1974, 183, Nr. 141 hin. Allerdings handelt es sich nicht, wie 
von ihm vermerkt, um Ziegel-, sondern um Steinmauern. 
So wird schon von Cumont 1899, 508 f., Nr. 245 der Bczug der lupitergigantensaule 
(s. Creuzer 1838, 57 f., Nr. 1-6; 8-9, 10) zum Mithraeum in Frage gestellt. Clauss 1992, 111, Anm. 
68 bezweifelt darüber hinaus auch die Zugehörigkeit eines Weihealtars für lupiter (s. Creuzer 
1838, 58, Nr. 10), halt andererseits ein weiteres Inschriftenfragment für einen Bestandteil des 
Tempels (s. Creuzer 1838, 59, Nr. 11). 
8
 Creuzer 1838, 58 ff, Nr. 7, 15, 17. Schwertheim 1974, 186, Nr. 141 e. 
Stark 1865, 4, 27. Dieser Fund ist im Kurpfalzischen Museum in Heidelberg ausgestellt, alle 
anderen Stücke befinden sich im Badischen Landesmuseum in Karlsruhe. 
A m nörd l ichen Neckarufer , gegenüber der 
berühmten Heidelberger Altstadt und am FuBe des 
seit vorgeschichtlicher Zeit besiedelten Heiligen-
berges, liegt der Stadtteil Neuenheim (Abb. 1). Dies 
war seit flavischer Zeit der Standort mehrerer, ein-
ander ab lösender Kohor tenkaste l le . 4 In deren 
U m g e b u n g u n d auf d e m gegenuber l legenden 
Neckarufe r en t s t anden vici, die sich auch nach 
Abzug des Militars weiterentwickelten und erst um 
die Mitte des 3. Jahrhunderts ganz aufgegeben wur-
den . A m Rande der nördl ichen , N e u e n h e i m e r ' 
Siedlung sind an zwei Stellen Zeugnisse des 
Mithraskultes bekannt geworden. 
Im Jahre 1838 stieBen Arbeiter beim Aushub 
einer Baugrube am südwestl ichen HangfuB des 
Heil igenberges in 3 m Tiefe auf Gebaude re s t e . 
Unter dem Schutt der Verfüllung lag ein mehrtei-
liges Kuitrelief, auf d e m die S t le r to tungsszene 
abgebildet ist. Friedrich Creuzer veröffentl ichte 
den Fund bald nach der Auffindung und lieB nach 
Angaben der Entdecker eine Lithografie der frei-
gelegten Ruine anfertigen. Sie zeigt in Grundriss 
und Profilansicht die Mauerreste eines Raumes, der 
n o c h in 3,30 m Lange erhal ten war.5 A u f d e m 
Boden vor der Rückwand lag das aus fünf Bunt-
sandste inquadern zusammengesetz te , vorzuglich 
erhaltene Kultbild. Trotz offensichtlicher Fehler in 
der Beschreibung6 ist die Interpretation der Gebau-
dereste eindeutig: Es handelt sich um den rück-
wart igen, dem Eingang gegenuber l legenden 
Abschni t t der in den Abhang eingetieften Cella 
eines Mithraeums. Auf einem Mauerabsatz vor der 
Rückwand war das Kultbild aufgestellt w o r d e n . 
Verschiedene Funde weist Creuzer dem Gebaude 
zu, de ren Zugehör igke i t zum Mithrashei l ig tum 
jedoch in einigen Fallen zweifelhaft ist.7 Z u m 
Inventar zahlen mit Sicherheit mehrere Fragmente 
einer Skulptur, welche die Felsgeburt des Mithras-
knaben mit G lobus in einer H a n d darstellt.8 15 
J ah re spater , im Jahre 1853, en tdeckte m a n in 
geringer Entfernung zum Tempel ein kleines Bunt-
sandsteinrel ief des re i tenden Mithras , der v o n 
Löwe und Schlange begleitet wird.9 Als Kleinfunde 
werden v o n Creuzer u. a. ein Mittelerz aus d e m 
Jahr 159 n. Chr. sowie ein Denar des Jahres 175 n. 
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1 Der vuns von Heidelberg-Neuenheim mit der Lagf beider Mithraen. A: Das ,-^iveite' Mithracum (1953). B: Die 
Fundstelle Jacobuskirche' (1987) C: Das ,frj-fe' Mithracum (1838). Ergan^te Karte aus Heukemes 1986, Taf. 69. 
' T—CT 
2 Ausschnitt aus dem Stadtkataster. A: Tage der 
,Mithrasgrube' im Grundstiick Kastellweg 26. Dunkel 
gerastert: Bis %ur Sohle ausgehobener Abschnitt innerhalb 
der Baugrube. B: Tundstelk Jacobuskirche' (Ergdn^ter 
Ausschnitt aus dem Heideiberger Stadtkataster 1:2000 
Blatt Nr. 43.1 
Chr. verzeichnet.1" Es fehlen Notizen zur genauen 
Fundlage, deshalb konnen diese leider keinen 
Anhaltspunkt zur Benutzungszeit des Tempels 
bieten. 
Hinweise auf eine zweite Kultstiitte traten etwa 
einen Kilometer westlich von dieser Stelle im Ok-
tober des Jahres 1953 zutage (Abb. 1). Als Arbeiter 
beim Ausschachten der Baugrube fiir ein Einfami-
lienhaus im Kastellweg 26 auf römische Funde stie-
Ben, wurde der Archaologe Berndmark Heukemes 
herbeigerufen. Er setzte sich für eine möglichst 
vollstandige Bergung der Funde ein, fand dabei 
allerdings nicht immer die wünschenswerte Unter-
stützung durch die Mitarbeiter der zustandigen 
Baufirma. Die MaBnahme hatte so eher den Cha-
rakter einer baubegleitenden Fundbergung, die 
Dokumentation des Befundes blieb auf eine 
knappe Beschreibung, eine Lageskizze und wenige 
Fotos beschrankt. Innerhalb der 1,60 m tiefcn Bau-
grube zeichnete sich im anstehenden LöBlehmbo-
den der östliche Abschnitt einer langgezogenen 
Grube ab, die 1,30 m tief unter die moderne Ober-
flache herabreichte (Abb. 2: A). Westlich der Bau-
grube konnte der Verlauf des Befundes bis zur 
10
 Creuzer 1838, 61 f., Nr. 18; Schwertheim 1974, 184, Nr. 141. 
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Grundstücksgrenze verfolgt, jedoch nicht ausge-
graben werden. Der südwestliche Abschnitt wurdc 
damals bereits von der Asphaltdecke des Kastell-
wegs versiegelt. Die Ausdehnung des in der Flache 
nachgewiesenen Befundes betrug 10 m (W-O) auf 
7 m (N-S). Die Sohle der Grube wurde von einer 
Ablagerung bedeckt, die GefaBkeramik (Kat. 7-17), 
eine intakte Firmalampe (Kat. 6), Eisennagel (Kat. 
5) sowie Tierknochen (Kat. 19) enthielt. Bei letz-
teren handelte es sich nach Beobachtung des Aus-
grabers um Geflügelknochen, die an wenigen Stel-
len gehauft auftraten. Die Knöchelchen wurden 
sorgfaltig aufgelesen und in einem Karton gebor-
gen, der allerdings schon kurz darauf verloren ging 
und nicht mehr auftauchte. Verschollen blieben 
auch die Fragmente weiterer Firmalampen aus die-
ser unteren Fundschicht, die nach Angaben des 
Ausgrabers ebenfalls der Form Loeschcke IX 
zuzuweisen sind. Darüber lag eine deutlich 
abgegrenzte, mit viel Holzkohle durchsetzte 
Schuttschicht, die sich über die gesamte Grube 
erstreckte. Sie enthielt u.a. Dachziegel, Buntsand-
steinquader und unbehauene Steine. In dicse Abla-
gerung waren Skulpturenreste aus Buntsandstein 
cingebettet, die den Schlüssel zur Interpretation des 
Befundes liefern. Sie lagen dicht nebeneinander an 
einer Stelle, die sich in Abstanden von 4,40 m zur 
Westwand und 2,20 m zur Südwand der Baugrube 
befand. Mit Unterstützung einer Schulklasse des 
nahe gelegenen Bunsen-Gymnasiums wurde 
wenige Wochen sparer der Erdaushub schichtweise 
umgelagert. Dabei wurden u.a. kleinere Skulptu-
renfragmente sichergestellt. 
Drei Monate nach dieser Notbergung konnte 
der Ausgraber eine Nachuntersuchung durchfü-
hren. lm südlich und östlich angrenzenden Garten-
grundstück legten Arbeiter in bis zu 20 m bzw. 
6,30 m Entfernung zum Wohnhaus mehrere Such-
graben von bis zu 1,20 m Tiefe an, die ohne 
Befund waren. In 50 m Entfernung südlich davon 
befindet sich nach heutigem Kenntnisstand die 
nachst gelegene römerzeitliche Fundstelle. Es han-
delt sich um Streufunde aus einer Aufschüttung, 
die im Jahre 1987 beim Neubau der Jacobuskirche 
ans Licht kam (Abb. 2, Fundstelle jB"). Unter ande-
rem wurde das Fragment einer Tcgula mit Kohor-
tenstempel geborgen, der mutmaBlich von der 
Cohors II Cyrenaica stammt.11 
Von den vier Skulpturen aus dem Schutthori-
zont lieBen sich drei auf Anhieb und zweifelsfrei 
als Bildnisse aus einem Mithrastempel ansprechen: 
zerbrochen, aber fast vollstandig ist eine Statue des 
Cautopates erhalten geblieben (Kat. Nr. 1; Abb. 3). 
Kleidung, Attribute und Körperhaltung des Mi-
thrasbegleiters mit der gesenkten Fackel zeigen die 
bekannten ikonographischen Merkmale, die durch 
zahlreiche Abbildungen belegt sind. Die Figur 
3 Statue des Cautopates (Foto Einhard Kemmet/ 
Kurpfdl^isches Museum Heidelberg). 
11
 Untersuchungsbencht von Dr. H.P. Kuhnen & E. Kemmet im Ortsarchiv des Kurpfalzi-
schen Museums Heidelberg. 
beschreibt eine leichte Drehbewegung nach rechts 
und dürfte deshalb rechts vom Bild der Taurokto-
nie bzw. an der rechten Seite des Tempels Auf-
stellung gefunden haben. Technische und stilisti-
sche Eigenheiten, insbesondere das rundliche 
Gesicht mit den grob gestalteten Gesichtszügen 
und die etwas unbeholfene Wiedergabe der 
gekreuzten Beinstellung, zeugen von den 
beschrankten künstlerischen Möglichkeiten des 
Steinmetzen. 
Auch von Cautes, dem Mithrasbegleiter mit der 
erhobenen Fackel, ist ein Bildnis erhalten (Kat. 
Nr. 2; Abb. 4), Es handelt sich um das Fragment 
eines Hochreliefs, das oberhalb der Brust zerstört 
ist. Die linke untere Ecke der Basis mündet in 
einen unförmigen, grob gepickten Fortsatz. Damit 
könnte der rechte Rand der Felsgrotte angedeutet 
sein, in der Mithras den Stier tötete. Demnach 
müsste diese Darstellung ebenfalls rechts vom Bild 
mit der Stiertötungsszene und an der rechten Tem-
pelseite platziert gewesen sein. Im Vergleich zur 
Statue des Cautopates fallen die Proportionen dieses 
Reliefs kleiner aus. Konturen und Oberflache sind 
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4 Relief des Cautes (Foto Bemdmark Heukemes/ 
Kurpfaligsches Museum Heidelberg). 
5 Statue des Cautopatcs und "Relief des Cautes, restauratorisch ergan^t (Foto Einhard 
Kemmet/ Knrpfal^isches Museum Heidelberg). 
gröber modell ier t , und die V e r s c h r a n k u n g der 
Beine wirkt wiederum etwas unbeholfen. 
Die beiden Darstellungen der Dadophoren bil-
deten demnach kein Ensemble: im einen Fall han-
delt es sich um eine Skulptur, im anderen um ein 
Relief. Unterschiede zeigen sich auch hinsichtlich 
der GröBe und der künsderischen Umse tzung der 
Mot ive . U n d schlieBlich waren beide Bildnisse 
wahrscheinlich auf der rechten Seite des Tempels 
aufgestellt worden . D a r a u f deu te t n e b e n den 
genann ten Indizien auch die Ta tsache hin, dass 
beide Figuren das rechte Knie anwinkeln: auf den 
groBen Kultbildern ist meist das , innere' Bein des 
jeweiligcn Fackeltragers das Spielbein, das so gewis-
sermaBen auf die Hauptszene in der Mitte weist. 
Ein Beispiel für die Abweichung von dieser K o n -
vention bietet das Kultbild aus Dieburg (Abb. 11): 
dort haben beide Fackeltrager den linken FuB las-
sig vor den rechten gestellt. Eine Gemeinsamkei t 
besi tzen die beiden Bildnisse aus Heide lberg in 
ihrer farbigen Fassung: auf e inem Ü b e r z u g aus 
weiBer T ü n c h e sind noch Spuren einer ro ten 
Bemalung zu erkennen. Einmal mehr wird so ein 
Hinweis auf die farbige Ausgestaltung der Mithraen 
gegeben. 
Die Figuren der Fackeltrager sind typische Ele-
mente der bildlichen Ausstattung eines Mithraeums. 
Die technisch-stilistische Ausarbeitung der Heidel-
berger Bildwerke lasst auf deren Herstellung durch 
einheimische Steinmetzen schlieBen, die mit den 
Motiven nicht sehr vcrtraut waren. Wahrscheinlich 
waren die beiden Skulpturen von verschiedenen 
Stiftern in Auftrag gegeben worden urtd wurden 
jeweils durch ein Pendant erganzt, das nicht erhal-
ten ist. Die Aufstellung mehrere r D a d o p h o r e n -
paare in einem Tempel ist jedenfalls nicht unge-
wöhnlich.12 Untersuchungen der groBen Kultreliefs 
haben gezeigt, dass die Verteilung der Fackeltra-
ger-Positionen beiderseits der Stiertötung im Prin-
zip nicht festgelegt war, allerdings in m a n c h e n 
Regionen deutliche Vorlieben zu erkennen sind. 
Dies gilt auch für die germanischen Provinzen, w o 
auf der überwiegenden Mehrheit der Reliefs Cautes 
rechts und Cautopates links von Mithras s t e h e n . n 
Offensichdich war die Verteilung der Posit ionen 
für die kultischen Inhalte irrelevant; deshalb sah 
sich die Mithrasgemeinschaft des zweiten Heidel-
berger Tempels auch nicht veranlasst, für die Stif-
tungen eine Festiegung zu treffen. 
Bei dem vollplastischen Köpfchen mit phrygi-
scher Mütze (Kat. Nr . 3; Abb . 6 u. 7) könnte es 
12
 So z.B. im Mithraeum III von Heddernheim: Huld-Zetsche 1986, 68 ff., Nr. 29, 30, 37, 38; 
und im Mithraeum I 
von Stockstadt: Drexel 1910, 83, Nr. 3-6. 
11
 Hinnels 1976. S. a. den Kommentar hierzu von Beek 1984, 2084. 
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6-7 Kopf mitphrygischer Müt^e (Foto Hiuhard 
Kemmet/ Kurpfalsjsches Museum Heidelberg). 
8 Skulptur des ,Gebarenden ¥elsens' (Toto Bin hard 
Kemmet/ Kurpfal^isches Museum Heidelberg). 
sich ebenfalls u m das Fragment einer Fackeltra-
gerstatue handeln. Kopfneigung und Blickrichtung 
nach rechts oben haben jedoch mehr Ahnlichkeit 
mit Bildern des stiertötenden Mithras, der 2u Sol 
aufblickt. Moglicherweise handelt es sich also um 
14
 Ein Zusammenhang mit der Skulptur Kat. Nr. 4, wie von Schwertheim 1974, 16 
c erwogen, ist dagegen sicher auszuschliefien, Siehe dazu Anm 25. 
15
 So die Bezeichnung durch Heukemes 1986, 314 f. 
5, Nr. 142 
das Bruchstuck einer kleinen Skulptur oder eines 
Hochreliefs der Stiertotungsszene.14 
Ein „Schuppenpfeiler" (Kat. Nr. 4; Abb. 8 u. 
9)15 von 31 cm H o h e ist nahezu unversehrt und 
weist damit von allen Steindenkmalern den besten 
Erhal tungszustand auf. Über einer quadratischen 
Plinthe erhebt sich ein kegelstumpfförmiger Kör-
per, der oben von einer ovalen, leicht eingetrich-
terten Flache abgeschlossen wird. Alle vier Seiten 
des Konus werden von einem Muster aus einge-
r i tz ten S c h u p p e n bedeckt , die von un ten nach 
oben kleiner werden. 
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Die Tatsache, dass diese Skulptur und die drei 
vorgestellten Bildwerke aus demselben archaologi-
schen Kontext s tammen, legt die Vermutung nahe, 
dass sich auch die Bedeutung des ,Pfeilers' aus der 
Ikonographie der Mithrasmysterien erschlieBt. In 
der Tat gibt es ein Motiv, das Ahnlichkeit mit dem 
geschuppten Konus aufweist: Zahlreiche Kultbil-
der und Einzeldarstellungen bilden die ,Felsgeburt 
des Mi thras ' ab — die nach der St ier tö tung am 
haufigsten wiedergegebcne Szene der Kul t le-
gende.1 6 Sie zeigt meist einen Felsen, aus dem der 
nackte O b e r k ö r p e r des knabenhaf t wi rkenden 
Mithras ragt. Der ,Geburtsfels ' wird meist stark sti-
lisiert dargestellt, oft hat er eine pyramidale oder 
konische F o r m und ahnel t e inem Vulkan mit 
kraterartig geöffneter Spitze. Diese Merkmale zeigt 
z. B. eines der Kleinbilder auf der Vorderseite des 
doppelseitigen Kultbildes von Dieburg (Abb. 11) 
oder die vollplastische Felsgeburt aus einem der 
Heddernheimer Mithracn.17 
Auch im ,ersten' Mithraeum von Heidelberg fan-
den sich Fragmente eines ahnlichen Bildes (s. o. 
und Anm. 8). Ein Motiv, das in Verbindung mit 
dcr Geburtsszene haufig vorkommt , zeigen z. B. 
Skulpturen aus Transsylvania (Dakien) und dem 
Mithraeum I von P tu j /Poc tov io (Pannonien): der 
konisch geformte Fels wird jeweils von einer 
Schlange umwunden. 1 8 
Meist ist die Oberflache des Felsens mit Ker-
ben und Riefen versehen, die eine mehr oder weni-
ger plastische Wirkung erzcugen. Manchmal ist die 
Textur so gleichmaBig, dass sie den Eindruck eines 
Waben- oder Schuppenmusters vermittelt. In den 
Fallen, in denen der Fels auBerdem eine ovale, 
eiförmige Ges ta l t besi tz t , gleicht er oft einem 
Pinienzapfen. Wahrscheinlich war diese Assozia-
t ion beabsichtigt.1 ' ' O b jedoch alternativ z u m 
Mythos der Felsgeburt die Vorstellung existierte, 
Mithras sei einem Pinienzapfen entstiegen, bleibt 
ungeklart . D ie schriftliche Über l ieferung kennt 
jedenfalls nur die Geschichte von der Gebur t aus 
einem Felsbrocken {rupis, petrd)?® 
D e r ,gebarende Fels ' als Symbol sowohl des 
Kosmos wie der Erde 2 1 wurde auch in Einzelbil-
dern verehrt. Ein Exemplar aus Marmor von 0,42 
m H ö h e s tammt aus Rusicadc (Africa Proconsula-
ris).22 Der Block ist auf der Rückseite ausgehöhlt 
und wird auf der Vorderseite von kleinen Löchern 
perforiert, konnte also mit einer Lampe oder Fak-
kel illuminiert werden. E in anderes Beispiel aus 
Kalkstein (Höhe 0,50 m) wurde in der Gegend von 
Apulum (Dakien)-" entdeckt: Die Oberflache ist 
wabenartig profiliert, auch hier fühlt man sich an 
einen Pinienzapfen erinnert (Abb. 10). U m beide 
Blöcke von konischer Form windet sich wiederum 
eine Schlange. Die Vermutung, dass in diesen Fal-
len dem gebarenden Fels J)er se' die Verehrung gilt, 
wird durch Weiheinschriften unterstützt , die der 
petragenetri>? gewidmet sind. Als Beispiele seien ein 
Altar aus Wachstein (Raden) und eine Basaltstele 
aus d e m Mithraeum I I I v o n H e d d e r n h e i m 
genannt.2 4 Letztere Weihung zeigt auf der Vorder-
10 Skulptur des ,Geharenden Felsens' aus Apulum 
(Dakien) (Vermasmn 1956-1960, Nr. 1949). 
10
 Clauss M. 2000, 63; Merkelbach 1984, 96 ff. 
17
 Huld-Zetsche 1986, 52, Nr. 4. 
18
 Vermaseren 1956-1960, Nr. 1492 (Poetovio) und Nr. 2184 (Transsylvania). 
19
 Merkelbach 1984, 100; Clauss 2000, 70 f, 126. S. a. in diesem Band den Beitrag von J. Bird, 
die Funde von Pinienzapfen in Mithraen als Rauchersubstanz deutet und auf den Bezug zu den 
Gcburtsdarstellungcn verweist. 
211
 Merkelbach 1984, 97, Anm. 10 u. 11 hat die TextsteUen und Inschnften zusammengestellt. 
Zur Geburt aus Fels, Baum odcr F^ i vgl. Vollkommer 1992, 624 mit Bildbeispielen. Nach Gordon 
2001, 295 sind vanantenreich überlieferte Legenden für die orientalischcn Kulte durchaus typisch. 
21
 Clauss 2000, 67. 
22
 Vermaseren 1956-1960, Nr. 127 (Rusicade). 
21
 Vermaseren 1956-1960, Nr.1949 (Apulum). 
24
 Schwerrheim 1974, 211 Nr. 171 a (Wachstein); Huld-Zetsche 1986, 72, Nr. 34 (Heddern-
heim). 
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11 Mtthrasrelief von Dieburg. Vorderseite (Foto Th. Gelfort, Dieburg. Kreis- und Stadtmuseum Dieburg). 
25
 Es ist m. E. ziemlich unwahrscheinlich, dass diese Skulptur mit einer Figur des Mithras-
knaben, von der das abgebrochene Kopfchen (Kat. Nr. 3) stammen könnte, cin Ensemble gebil-
det hatte (Vgl. Anm. 14). Die vollstandige Figur hatte auf der kleinen Flache der Mulde sicher 
nicht stabil platziert werden können. 
seite über der Widmungsinschrif t die Szene der 
Felsgeburt. 
E s kann demnach festgehalten werden, dass 
sich die Merkmale der Heidelberger Skulptur, nam-
lich konische Fo rm, Schuppung u n d F.intrichte-
rung an der ,stumpfen Spitze', auf verschiedenen 
Varianten der Fclsgeburt-Szene wiederfinden. Da 
die Darstellung des ,gebarenden Felsens' ohne den 
cmporstcigenden jungen Got t ebenfalls durch Bei-
spiele belegt ist, erscheint mir eine D e u t u n g der 
Skulptur als Bild der ,petra genetrix? gerechtfertigt.25 
Folglich entstammen vier Objekte aus der Zer-
s törungsschicht der G r u b e im Heide lberger 
Kastel lweg dem K o n t e x t der Mithrasmvster ien . 
N u n gilt es, die übrigen F u n d e v o m Boden der 
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G r u b e naher zu betrachten: unter den Objekten 
aus Keramik befinden sich zwei bemerkenswer t 
gut erhaltene Stücke. Z u m einen handelt es sich 
um eine intakte Firmalampe mit dem Bodenstem-
pel S A T T O N I S (Kat. Nr. 6). Nahezu identische 
Exemplare sind aus Grabern in Trier und Mainz 
bekannt.26 In letzterem Fall handelt es sich um eine 
Brandbes t a t tung aus dem letzten Dri t tel des 1. 
Jahrhunderts . Im Graberfeld von Heidelberg-Neu-
enheim sind Lampen desselben Herstellers mit den 
S tempeln S A T T O N I S bzw. S A T T O N I und 
S A T O N I in vier Brandbestattungcn vertreten, die 
in die ersten beiden Drittel des 2. Jahrhunderts wei-
sen.27 Die Lampenform als solche (Loeschcke IX 
b) gilt zwar als ,langlebig', ist jedoch nach Mitte des 
2. Jahrhunder ts wesentlich seltener in Gebrauch.2 8 
Ihr gehören — nach Beobachtung des Ausgrabers — 
auch die verschollenen Exemplare an (s.o.). Das 
fassformige, engobier te Becherchen v o m Typ 
Niede rb iebe r 35 ist ein seltenes Stuck (Kat. 
Nr . 7).29 Sehr ahnlich in Proport ion und Tonbe -
schaffenheit sind GefaBe aus Grabern des Nieder-
rheinischen Gebietes, die zwischen dem E n d e des 
1. u n d Mit te des 2. J ah rhunde r t s niedergelegt 
wurden.1 0 Diese Becherform ist auch im Reperto-
ire der ,Wetterauer Ware ' vertreten, deren Produk-
tion in die erste Halfte des 2. Jahrhunderts datiert 
wird. , l Die Schiisseln mit gcrilltem Horizontalrand 
(Kat. Nr . 9-12) und der kurzhalsige Krug (Kat. Nr . 
14) vertreten ebenfalls Typen, die in Heidelberg 
v.a. in der ersten Halfte des 2. Jahrhunderts vor-
kommen . Die Reibschüsselform (Kat. Nr . 13) ist 
dagegen nur ganz allgemein dem 2. J ah rhunder t 
zuzuweisen.1 2 So ergibt sich aus der Zeitstellung 
dieser Funde einerseits und dem Fehlen typischer 
GefaBformen des fortgeschrittenen 2. und 3. Jahr-
hunderts andererseits ein recht klarer Datierungs-
ansatz: die Verfüllung des Gebaudes — wohl in 
Folge einer Brandka tas t rophe - erfolgte in den 
ersten beiden Dritteln des 2. Jahrhunderts . 
Bemerkenswer t ist die beobachte tc Haufung 
von Geflügel-, mutmaBlich Hühnerknochen an ver-
schiedenen Stellen auf dem Boden der G r u b e . 
Diese Beobachtung unterstutzt das Ergebnis einer 
erstmaligen Zusammenstel lung der Tierknochen-
funde aus Mithrasheiligtiimern durch A. von den 
Driesch und N . Pollath.33 Demnach sind hochwer-
tige Fleischlieferanten wie Jungschweine und Hüh-
ner im Vergleich zu deren Vorkommen in Siedlun-
gen und Kastellen ungewöhnlich haufig vertreten. 
In Abfallgruben unmittelbar neben dem Mithramm 
von Künzing betragt der Anteil der H ü h n e r k n o -
chen, bei denen es sich ganz offensichtlich um Spei-
seabfalle der Kultmahlzeiten handelt, 38%.3 4 Dieses 
Ergebnis wird neuerdings durch einen Behind, der 
neben dem Tempel von Tienen zutagc kam, ein-
drucksvoll bestatigt: In der Verfüllung der Kultab-
fallgrube, die wohl die Reste eines einzigen Fest-
banke t t s umfasst , sind die Reste v o n über 200 
geschlachte ten H a h n e n nachgewiesen w o r d e n 
(s. die Beitrage von M. Martens sowie von A. Lent-
acker, A. Ervynck u. W. van Neer in diesem Band). 
Aus der Verfüllung der Heidelberger G r u b e 
konnten weitere 25 Knochen gerettet werden (Kat. 
Nr . 19). Z u deren genauer stratigraphischer Lage 
sind keine Beobachtungen festgehalten worden , 
deshalb sind sie hinsichtlich ihrer archaologischen 
Aussagefahigkeit nur von eingeschranktem Wert. 
Die meisten, namlich elf Knochenstücke, s tammen 
v o m Schwein — was immerh in in das Bild der 
Opfer- bzw. Speisegewohnheiten der Mithrasan-
hanger passen würde. AuBerdem sind K n o c h e n 
von Hund , Huhn, Kuh, Schaf und Ziege vertreten. 
Fraglich ist die Beziehung der menschlichen Scha-
delfragmente zum Befund. Sie könnten mit einem 
gewaltsamen Ende des Tempels in Zusammenhang 
stehen. 
Es stellt sich nun die Frage, wie der Befund in 
seiner Gesatntheit zu interpretieren ist. Das Vor-
k o m m e n von vier Denkmalern des Mithraskultes 
lasst nur zwei Deu tungen zur Funkt ion zu. Für 
eine Abfallgrube sind die MaBe zu groB, es könnte 
sich allenfalls um einen Erdkeller in unmittelbarer 
Nachbarschaft zu einem Mithrasheiligtum handeln. 
N a c h der Ze r s tö rung des Tempels durch einen 
Brand ware der Gebaudeschut t teilweise in diese 
Vertiefung gekippt worden. Andererseits ist nicht 
auszuschlieBen, dass es sich u m einen Teil des 
Kultgebaudes selbst handelt. Für dieses Hypothese 
lassen sich folgende Argumente anführen: 
1. Die Reste eines benachbarten Tempels batten 
wahrend der intensiven Bautatigkeit, die sich in die-
sem Areal nach dem Krieg entfaltete, kaum über-
sehen werden können. Sondagen, die B. Heukemes 
unmittelbar nach der Notbergung in der Umgebung 
der ,Grube ' durchführte, erbrachten ebenfalls kei-
nen Hinweis auf weitere zeitgenössische Befunde. 
2. Die unversehrte Öllampe (Kat. Nr . 6) und der 
fast vollstandige Trinkbecher (Kat. Nr . 7) aus der 
Ablagerung über dem Grubenboden sind charak-
teristische Gebrauchs- und Kultgegenstande der 
Mithrasgemeinschaften. Sie weisen einen Erhal -
tungszustand auf, der für Keramikobjekte aus Ver-
füllungen von Abfallgruben und Schuttplanierun-
gen von Siedlungen ungewöhnlich ist. Es ist eher 
wahrscheinlich, dass diese Objekte nicht entsorgt 
26
 Trier: K. Werner in Goethert 1997, 118, Nr. 85. Mainz: Kirsch 2002, 118, Nr. 283. 
2
 Die Bearbeitung des Bestattungsplatzes erfolgt derzeit im Rahmen eines Projektes der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft am Kurpfalzischen Museum in Heidelberg. 
28
 Vegas 1966, 76. 
29
 Oelmann 1914, 42, Abb. 20: 3 u.4. 
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Holwerda 1941. Vgl. auch Stuart 1962, 69, Typ 156. 
31
 Rupp 1987, 91 f. zu „Fassbecher" (Typ A 9), der teilweise mit „Ohrhenkeln" versehen ist. 
Zur Datierung 54 ff. 
32
 Zu Horizontalrandschüsseln: Heukemes 1964, 46, Nr. 9 und Kortüm 1995, 320. Der Krug 
steht typologisch zwischen Exemplaren, die in Heidelberger Fundkomplexen des ausgehenden 
1. Jh. und der Mitte des 2. Jh. vertreten sind: Heukemes 1964, Taf. 6: 92 und 124, Taf. 37: 5. 
Vgl. Kortüm 1995, 1995, 301 KI. Zur Reibschüssel: Kortüm 1995, 332. 
33
 von den Driesch & Pöllath 2000, 145 ff. 
34
 von den Driesch & Pöllath 2000, 147. Zum Befund Schmotz 2000, 115. 
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oder verlagert, sondern in situ verschüttet worden 
sind. 
3. Die Ausdehnung des Befundes und die Hau-
fung von Dachziegelfragmenten in der Schutt-
schicht lassen auf Gebaudereste schlieBen. Die 
bearbeiteten und unbearbeiteten Steinbrocken 
könnten von der aufgehenden Konstruktion des 
Gebaudes stammen, etwa vom Sockel für Fach-
werkwande. Die Wande des unterirdischen 
Bereichs mussen mit Holz verschalt gewesen sein, 
wie es auch für die Mithraen von GroB-Gerau, 
Krcfeld-Gellep, Künzing und Wiesloch nachge-
wiesen werden konnte.1n 
FAZIT 
Nördüch des Heidelberger Westkastells, dicht 
neben der Verlangerung der via decumana und am 
Rand des ricus befand sich ein Tempel des Mithras. 
Auch andernorts sind Mithrasheiligtümer an der 
Peripherie einer Siedlung angelegt worden. Als Bei-
spiele seien die Tempel von Biesheim, GroBkrot-
zenburg, Künzing und Wiesloch genannt.36 Der 
Heidelberger Tempel war zumindest teilweise als 
schlichter Holz- bzw. Fachwerkbau errichtet wor-
den. Die erhaltenen Bildwerke, mit denen der Kul-
traum ausgestattet war, zeigen deutlich provinzielle 
Züge. Darunter ist auch die seltene Einzeidarstel-
lung des ,gebarenden Felsens' {petra genetrix) ver-
treten. Kleinfunde wie Lampen und Becher fügen 
sich gut in das bekannte Spektrum der überliefer-
ten Kultinventare ein, und die beobachtete Hau-
fung von Geflügelknochen laBt sich auch in ande-
ren Mithrasheiligtümern nachweisen. Der Zeitpunkt 
der Tempelstiftung ist nicht zu bestimmen, kann 
allerdings kaum vor Errichtung des frühflavischen 
Westkastells I angesetzt werden. Man darf anneh-
men, dass Angehörige des Militars zu den Grün-
dungsmitgliedern der Mithrasgemeinschaft gehör-
ten. Die Kultstatte fand ihr Ende in einem Brand, 
der nicht genauer als in die ersten beiden Drittel 
des 2. Jahrhunderts datiert werden kann. 
lm Vergleich zu diesem Tempel fallt die ganz 
andere Bauweise und Ausstattung des östlichen 
,ersten' Mithraeums auf: der Tempel am FuBe des 
Heiligenberges besaB eine solide, in Stein errich-
tete Cella und ein groBformatiges Kultbild von 
hoher künstlerischer und kompositorischer Qua-
litat. Für die Chronologie dieses Gebaudes gibt es 
keinen sicheren Anhaltspunkt, hierzu sei jedoch 
eine Hypothese erlaubt: Von den beiden Kultstat-
ten ist dies wahrscheinlich die jüngere, die im 2. 
oder erst im 3. Jahrhundert, in einer Zeit des ent-
wickelten Wohlstandes der Siedlung erbaut wurde. 
Nach dem Abzug des Militars aus Heidelberg, der 
wahrscheinlich schon um 135 n. Chr. erfolgte, war 
die Nahe zu den Kastellen nicht mehr relevant. 
Deshalb wahlte man am FuBe des imposanten Hei-
ligenbergs für die Neugründung einen Standort, 
der die ,Höhlensituation' eindrucksvoll nachemp-
finden lieB. 
Katalog der Funde 
(Samtliche Stücke befinden sich im Kurpfalzischen 
Museum Heidelberg) 
1. Statue des Cautopates (Abb. 3) 
Vier Fragmente. Der Kopf ist abgebrochen. Hals 
und Schulter fehlen. 
Die Figur steht frontal auf einer Platte, die nach 
vorne leicht abfallt. Der rechte FuB ist vor den lin-
ken gestellt, der Oberkörper macht eine leichte 
Drehbewegung nach rechts. Beide Hande umfas-
sen die brennende, nach rechts gesenkte Fackel. 
Die Gesichtszüge des rundlichen Kopfes sind 
flüchtig ausgcarbeitet. Die Bekleidung besteht aus 
einer langarmligen, gegürteten Tunika, einem Man-
tel, der nach hinten herabfallt, einer enganliegenden 
Hose und Stiefeln. Grobe Ritzlinien deuten die Fal-
len des Gewandes und der Beinkleider an. Die 
phrygische Mütze ist tief über die Ohren gezogen, 
die nach vorne fallende Spitze nur angedeutet. Eine 
tiefe Ritzlinie verlauft quer über die Mütze von 
einem Ohr zum anderen. Unter der Mütze quellen 
Haarlockcn hervor. Die Rückseite ist geglattet und 
weist tiefe Ritzungen oder Hiebe auf. Auf der lin-
ken Schmalseite befinden sich Brandspuren. 
Gelblicher Buntsandstein mit Resten eines weiBen 
Leimkreidegrundes und Spuren einer darüber lie-
genden roten Bemalung. 
Bei der Restaurierung im Jahre 1984 wurden die 
Position des Kopfes korrigiert und die Seiten der 
Kappe erganzt. 
Höhe 48 cm. Breite 23 cm. Tiefe 14,5 cm. Starke 
der Rückplatte: 4,3-5,5 cm. 
Plinthe: Tiefe 7,5-8 cm. Höhe hinten 6 cm, vorne 
4 cm. 
Lit: Vermaseren 1956-1960, Nr. 1290 (Abb. 339); 
Schwertheim 1974, 187, Nr. 142 a (Beide Fotos 
noch mit falsch angesetztem Kopf). 
Inv. Nr. HD-Neu 1990/1120 a. 
2. Hochrelief des Cautes (Abb. 4) 
Der obere Teil (Schultern, Kopf, rechte Hand und 
Fackelspitze) sowie die rechte untere Ecke fehlen. 
Die Figur steht frontal auf einer Platte, der rechte 
FuB ist vor den linken gestellt. Mit der Linken 
umfaBt sie das Ende der nach rechts oben gerich-
teten brennenden Fackel. Sie ist mit einer langarm-
ligen Tunika, Hose und Stiefeln bekleidet. Grobe 
Ritzlinien deuten die Falten des Gewandes und der 
Beinkleider an. Die Rückplatte ist auf der Vorder-
seite mit wenigen unregelmaBigen Ritzungen verse-
hen und an den Schmalseiten abgerundet, die Rük-
kseite grob geglattet. Die linke untere Ecke der 
Platte mündet in grob gepickten ^ortsatz', der nach 
vorne (2,7 cm) und zur linken Seite (3,1 cm) vorragt. 
Roter Buntsandstein mit Resten eines weiBen 
Leimkreidegrundes und Spuren einer darüber lie-
genden roten Bemalung. 
Restauratorische Erganzung des Oberkorpers im 
Jahre 1992. 
Höhe noch 27,5 cm. Breite 23,5 cm. Tiefe 10,9 cm. 
Starke der Rückplatte: 5,5-7,0 cm. 
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Pünthe: T. 8,5-11 cm. H. 5,3-8,5 cm. 
Lit.: Schwertheim 1974, 187, Nr. 142 b. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 a. 
3. Kopf mit phrygischer Miitze (Abb. 6 u. 7) 
Die vollplastische Arbeit ist am Hals abgebrochen. 
Der Kopf ist leicht nach rechts geneigt, der Buck 
nach oben gerichtet. Unter der an den Seiten tief 
herabgezogenen phrygischen Miitze quellen Lok-
ken hervor. 
Roter Buntsandstein. 
Höhe noch 13,4 cm. Breite 11,6 cm. Tiefe 7,2 cm. 
Lit: Schwertheim 1974, 188, Nr. 142 c. 
Inv. Nr. HD-Neu 1990/1120 b. 
4. GeMrender Fels (Abb. 8 u. 9) 
Die Skulptur ist auf einer Seite beschadigt. Über 
einer quadratischen, grob behauenen Platte erhebt 
sich ein konischer Körper, der an der Spitze 
abgeplattet und leicht eingetrichtert ist. Die Ober-
flache ist mit Schuppen versehen, die von unten 
nach oben kleiner werden. 
Roter Buntsandstein. 
Höhe gesamt: 31 cm. Plinthe: Seitenlange 18 cm. 
H. 5 cm. Pfeiler: H. 26 cm. Abgeplattete Flache 
oben: 7,5 cm x 5,4 cm. 
Lit.: Schwertheim 1974, 188, Nr. 142 d. 
Inv. Nr. HD-Neu 1990/1120 c. 
5. Sechs Eisennagel mit flachem Kopf 
Verbogen; z. T. abgebrochen. 
L. noch 3,7-7,7 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 b 
6. Firmalampe (Abb. 12) 
Typ Loeschcke IX b (nach Loeschcke, S. 1919). 
Schnauze und Schulterring leicht bestoBen. Ton-
perle im Kanal. Fahlbrauner Ton. Reste dunkel-
chromer Engobe. Stark verwaschener, kopfstehen-
der Stempel SATTONIS. Keine RuCspuren am 
Dochdoch. 
L. 8,1 cm 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 c 
7. Fassförmiger Becher (Abb. 12) 
Typ Niederbieber 35 (nach Oelmann, F. 1914). Fast 
vollstandig, mehrere Fragmente. Gelbbrauner Ton. 
Dunkelchrom engobiert. Unterhalb der Mündung 
und oberhalb des FuBes jeweils vierfach gerillt. 
H. 8,4 cm. Rdm. 4,5 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 1989/1015 a. 
8. Teller (Abb. 12) 
RS. Grau. Rdm. 22 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 d. 
9. Schussel mit gerilltem Horizontalrand 
(Abb. 12) 
Zahlreiche RS/WS. Graubrauner Ton. Grob gema-
gert. Stark verbrannt. 
Rdm. 18,3 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 e. 
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10. Schussel mit gerilltem Horizontalrand 
(Abb. 12) 
Mehrere RS/WS. Granger Ton. Grob gemagert. 
Verbrannt. Rdm. 15 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 f 
11. Schussel mit gerilltem Horizontalrand 
(Abb. 13) 
Mehrere RS/WS. Fahlbrauner Ton. Rdm. 19,5 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 g. 
12. Schussel mit gerilltem Horizontalrand 
(Abb. 13) 
Mehrere RS/WS. Orangebrauner Ton. Verbrannt. 
Rdm. 22 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 h. 
13. Reibschüssel mit verdicktem Kragenrand 
(Abb. 13) 
RS/WS. Fahlbrauner Ton. 
Rdm. 27 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 i. 
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14. Krug mit unterschnittencm Rand (Abb. 13) 
2 RS/2 WS. Oranger Ton. 
Rdm. 2,3 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 k. 
18. Tegula 
Ziegel. Fragment. Verbrannt. 
L. noch 9,4 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 o. 
19. Tierknochen 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 p. 
Bestimmung dutch Prof. Dr. Angela von den 
Driesch vom Institut für Palaoanatomie, Domesti-
kationsforschung und Geschichte der Tiermedizin 
in München (Schriftl. Mitteilung vom 24. 08. 2001). 
Schwein 
11 Knochen (Mindestindividuenzahl: 1 adult, 1 
juvenil, 2 infantil): 2 Rippen / 2 Hippen (infantil) 
/ 2 Humeri (infantil) / Metatarsus / Tibiacorpus 
(juvenil) / Fibula / Tarsalknochen / Lendenwirbel. 
Hund 
4 Knochen (Mindestindividuenzahl: 1 adult mittel-
groB, 1 infantil, wohl auch mittelgroB): Incisivus / 
Rippe / Humerus (infantil) / Femur (wohl adult). 
Huhn 
2 Knochen (Mindestindividuenzahl: 1 adult): Ulna 
/ Tibiotarsus. 
Schaf odet Ziege 
2 Knochen: Rippe / Oberkiefermolar. 
Kuh 
1 Knochen: Phalanx I, hinten. 
Kleiner Hund oder t'uch 
1 Knochen: Unterkiefer-Caninus. 
Mensch 
2 Knochen: 2 Kalottenfragmente. 
Unhestimmhar 
2 Knochen: Rippenstück bearbeitet. Knochenfrag-
ment. 
SUMMARY 
15. Krug (Abb. 13) 
Zahlreiche WS/BS. Dunkelchromer, innen grau-
brauner Ton. Mit Schamott gemagert. 
Bdm. 5,5 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 I. 
16. Krug (Abb. 13) 
Mehrere WS/BS. Dunkelchromer, innen oranger 
Ton. Verbrannt. 
Bdm. 6,0 cm. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 m. 
17. Sonstige GefaBkeramik 
TS/Grobkeramik, Mehrere WS/ein Krughenkel. 
Z. T. verbrannt. 
Inv. Nr. HD-Neu 2002/1 n. 
In 1953 construction works on the outskirts of the 
vicus at the castellum of Heidelberg-Neuenheim 
cut trough a pit which most probably can be con-
sidered to be the wood lined, subterranean part of 
a mithraeum. After the discover}' of a first sanctuary 
in 1838, this is the second site of a Mithras-temple 
known in the area of this settlement. 
Four sculptures found in the burned debris of the 
sanctuary allow a clear interpretation of this find-
ing. Three fragments belong to statues represent-
ing both the torchbearers and probably the bull-
killing god. The fourth, cone-shaped and scaly 
sculpture is particular. It might be identified as a 
votive statue for the birth-giving rock (petra gen-
etrix). An accumulation of fowl bones was found at 
several points on the temple floor. Pig is predom-
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inant among the other bone fragments found in 
the filling. A human skull fragment might be con-
nected with the violent end of the sanctuary. While 
the foundation of the temple took place at an inde-
finable time after 70 A D , its end can be confined 
to the period between 100 and 170 A D . 
SAMENVATTING 
In de periferie van de vkus bij het castellum van Hei-
delberg-Neuenheim werden in 1953 tijdens bouw-
werken de resten van een houten mithraeum aange-
troffen. Dit is de tweede Mithrastempel bekend op 
het grondgebied van de nederzetting, na de ont-
dekking van het eerste hei l igdom in 1838. Vier 
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Le mithraeum de la villa d'Orbe-Boscéaz (Suisse): 
du mobilier aux rites 
Thierry LUGINBÜHL*, Jacques MoNNIER* & Yves MüHLEMANN 
Introduction 
La villa romaine d'Orbe-Boscéaz se situe dans 
la partie occidentale du Plateau suisse (fig. 1), a 
proximité de deux axes antiques importants, l'un 
reliant le lac Léman et le vicus de Lousonna (Lau-
sanne-Vidy) a ragglomération düfihurodunum (Yver-
don-les-Bains), l'autre menant A'Ehurodunum a la 
France oriëntale par Ariolica (Pontarlier, France). 
Célèbre dès le XlXe siècle pour ses riches pave-
ments en mosaïque (fig. 2), la villa fit l'objet de 
quelques recherches ponctuelles dans la première 
moitié du XXe siècle. En 1976, une reconnaissance 
aérienne mit en evidence l'importance du site et 
permit de déplacer une autoroute alors en pro jet, 
dont le tracé initial traversait le site de part en part. 
Dès 1986, des fouilles archéologiques furent entre-
prises par l'Université de Lausanne, sur mandat du 
service des Monuments historiques et archéologie 
du canton de Vaud1. 
La villa 
La villa est entourée d'un mur d'enclos qua-
drangulaire d'environ 400 m de cóté (fig. 3). La 
partie dévolue a l'exploitation agricole {pars rusticd), 
qui n'a pas encore été explorée, comprend une 
douzaine de batiments accolés au mur d'enclos et 
trois autres en amont de la maison de maitre {pars 
urhand). Cette dernière, entièrement dégagée de 
1986 a 2001, a été construite dans le dernier tiers 
du He siècle de notre ère. Elle se présente comme 
un gigantesque "palais", richement décoré, long de 
250 m et large d'environ 100 m, aménagé sur une 
Institut d'Archeologie et des Sciences de l'Antiquité, Université de Lausanne, BFSH 2, 1015 
Dorigny (Suisse). 
" Hof jecklin, 7415 Rodels (Suisse). 
1
 On trouvera un compte-rendu de chaque campagne de fouilles dans YAnnuaire de la Société 
suisse de Prébistoire et d'Archeologie. 
2
 Mottas 1986; Monnier, a paraitre. 
Les recherches sur le terrain furent dirigées par Chantal Martin Pruvot et José Bernal, sous 
la responsabilité sciendfique du prof. Daniel Paunier. Pour le compte-rendu des fouilles, voir 
Paunier, Marün Pruvot et al. 2000. Une synthese paraitra dans Paunier et al., en preparation. 
4
 Wiblé 1995 et contribution dans ce volume. 
terrasse artificielle retenue par un mur de soutène-
ment imposant (fig. 4). Le batiment central, a dou-
ble cour intérieure, est flanqué de deux corps laté-
raux, au nord et au sud, comprenant notamment, 
dans l'aile meridionale, un ensemble thermal. 
Deux autres constructions apparaissent en 
amont de la villa, a l'ouest: l'une, fouillée dans les 
années 1930 et interprétée comme une structure 
hydraulique (réservoir?), l'autre, un batiment 
a trois "nefs" et abside, identifié comme un 
mithraeum. 
Le mithraeum 
Situé a l'extérieur de la villa, le batiment était 
partiellement recouvert par un chemin de dévesti-
ture (fig. 5). Les vestiges visibles sur les photogra-
phies aériennes avaient été prudemment attribués 
a une église paléochrétienne, une hypothese qui 
posait le délicat problème de la "continuité" de 
l'occupation entre la fin de l'Antiquité et le haut 
Moyen Age, le site de Boscéaz n'ayant, jusqu'alors, 
livré aucun témoin de l'époque mérovingienne. 
Cette "église", implantée a cóté de la villa, ne sem-
blait pas avoir connu de grande destinée, puisque 
c'est 2 km plus au sud, au pied de la ville moderne, 
que se développèrent les premières églises méro-
vingiennes d'Orbe et l'habitat qui leur était associé2. 
Les fouilles effectuées en 1996-1997, la data-
tion et la composition particuliere du mobilier 
récolté (voir ci-dessous) ont permis de rejeter l'hy-
pothèse d'une église paléochrétienne en faveur d'un 
mithraeum, au plan stéréotype (fig. 6) . Tout d'abord, 
le mobilier récolté démontre que le batiment date 
de l'époque romaine et que son occupation semble 
se prolonger jusqu'au Ve siècle de notre ère (voir 
ci-dessous). Ensuite, les coupes stratigraphiques 
montrent que les sols des trois "nefs" se situent a 
des altitudes différentes, avec une allee centrale 
bordée de deux banquettes, conservées sur une 
hauteur de 0,4 m. Le batiment, plus complexe qu'il 
n'apparaissait, comprend une demi-douzaine de 
locaux entourant la partie centrale de l'édifice. 
Il est interessant de remarquer que le mithraeum 
d'Orbe, le second connu en Suisse après celui de 
Martigny VS4, se trouve en milieu rural. Le culte 
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mithriaque est en effet rarement attesté dans les 
campagnes; dans les regions voisines, on ne pour-
rait guère citer, en Gaule, que le mithraeum de Sep-
teuil (Yvelines, France), situé dans un ancien san-
ctuaire des eaux, ou a Mandelieu (Alpes-Maritimes), 
en cont rebas d 'une villa. Rn Bavière, a Konigs -
brunn, un mithraeum est aménagé dans hi pars rustica 
d'une villa5. A Orbe , le sanctuaire a été édifié hors 
de la villa, mais certainement encore sur la p ro -
priété. O n peut supposer que la construction, ou 
du moins son financement, ont été assures par le 
propriétaire de la villa, peut-être adepte du culte 
mithriaque. L'emplacement du mithraeum pourrait 
suggérer que la communauté rassemblait également 
parmi les fidèles des clients, des voisins, des fon-
ctionnaires ou des commenjants des villes voisines. 
Relativement mal conserve en raison des des-
tructions occasionnées par les activités agricoles et 
par l ' impor tan te recuperat ion des matér iaux, le 
mithraeum se présente comme un batiment de plain-
pied, construit dans un terrain argileux (fig. 7). La 
faible profondeur de la nappe phréatique et l'im-
portance des precipitations ont impose l 'aménage-
ment d'un système de drainage aux abords de l'é-
dificc. L'écoulement de l'eau était ainsi régulé par 
plusieurs fossés dra inants , d o n t l 'un ceinturai t 
même le batiment. 
Les murs, pour la plupart détruits jusqu'aux fon-
dations, dessinent un edifice quadrangulaire d'envi-
ron 20 m de cóté, le cceur du sanctuaire mesurant 
envi ron 1 9 x 1 0 m6 . L'allée centrale du spelaeum 
(135/o) est bordée par deux banquettes de 10 x 2 
m (136, 137). L'extrémité occidentale était peut-être 
délimitée par une petite estrade en bois précédant 
une abside semi-circulaire macponnée (138), mesu-
rant 2 m de rayon (fig. 8). Cette abside constitue 
l'une des particularités du mithraeum d 'Orbe, ce type 
d ' aménagemen t restant tres rare dans le m o n d e 
romain: on en connait un a Lambèse (Afrique) et un 
autre a Londres7 . E n l 'absence de parallèles plus 
nombreux, il est difficile de donner une explication 
satisfaisante a cette particularité architecturale. 
2 Orbe: la mosaïque du Cortege rustique, qui omait la salie d'un appartement de la villa (photo S. et D. Fibbi-Aeppli, Grandson). 
1 Carte de la Suisse occidentale avec les principales voies de communication antiques (dessin IASA). 
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A l'est du spelaeum, des traces suggèrent la pre-
sence d'une boiserie marquant peut-être une cloi-
son (porte ou tenture) isolant Ie coeur du sanctuaire 
du pronaos (135/e). Le sol du spelaeum se trouve au 
même niveau que dans !e pronaos, seule la hauteur 
des banquettes donne l'impression de profondeur. 
L'accès a ces dernières n'est pas conserve (escalier? 
plan incline?). Comme dans les pieces 139 et 140, 
le sol est constitué d'un plancher en bois isolé par 
un vide sanitaire. 
Dans la partie oriëntale du spelaeum, le plancher 
recouvrait une fosse quadrangulaire de 0,9 m de 
coté (Fo 769), peu profonde (35 cm), dont les 
parois étaient retenues par un coffrage de bois fixé 
aux angles par des piquets (fig. 9). Outre de nom-
breux fragments de tuiles et quelques moellons, la 
fosse présentait en son centre une cavité conique, 
large de 0,2 m et profonde de 0,6 m, recelant des 
recipients en céramique et des ossements animaux, 
dont quelques-uns calcines. Ces vestiges ont été 
interprétés comme les restes d'un repas rituel 
consécutif a la consecration du sanctuaire. 
Comme dans d'autres mithraea, des locaux 
annexes, dont la fonction n'est pas toujours 
aisée a determiner, se répartissent a proximité du 
spelaeum*. On pénétrait a l'intérieur du sanctuaire 
par un local allonge, au nord (140). La configura-
tion des lieux et le mobilier découvert ont incite a 
interpreter la piece comme une "sacristie", entou-
rée de deux pieces plus petites, peut-être destinées 
a entreposer les objets de culte (141, 149). On 
accédait MI pronaos soit depuis la pièce 140, soit 
depuis la pièce 134, peut-être un vestiaire; deux 
autres locaux de fonction indéterminée (139, 142) 
complètent eet ensemble. Le mithraeum a subi au 
moins une refection suite a un incendie localise 
4 La villa dans son cadre rural (état 1994). l^e mithraeum, alors interprété comme une église paléochréttenne, n'est pas 
représenté (emplacement marqué par le cercle) (aquarelle B. Gubler, Zurich). 
i l l 
3 Plan general de la villa. Rn traits jins, les batiments de la pars rustica repérés par la 
photographie aérienne (plan IAS A). 
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5 Le mithraeum visible lors d'une reconnaissance aérienne ent986 photo MHAVD). 
(local 140 et pronaos). Les elements du plancher 
détruit mêlés a des testes de repas et de la vaisselle 
cultuelle ont été rejetés dans un fossé drainant au 
nord du sanctuaire. 
De la decoration du sanctuaire ne subsistent 
que peu d'éléments. Dans le spelaeum, les banquet-
tes devaient être recouvertes de plaques de marbre, 
alors que les murs étaient ornés de peintures mura-
les imitant le marbre. Le plafond, peut-être voüté, 
était peint en bleu. Dans les locaux de service, les 
murs semblent simplement peints en blanc. Des 
tesselles en pate de verre, trop rares pour former 
une mosaïque pariétale, étaient peut-être incrustées 
dans les parois ou les plafonds. Si aucun fragment 
d'image cultuelle (tauroctonie, dadophores) n'a été 
retrouvé, quelques bloes sculptés suggèrent une 
grande diversité dans l'ornementation du batiment. 
A l'extérieur du sanctuaire, mis a part les fos-
ses drainants dcja cités, aucun aménagement parti-
culier n'a été mis en evidence dans l'emprise de la 
fouille. Le batiment ne semble pas avoir été 
entouré d'un enclos, comme cela est attesté a Mar-
tigny. La presence d'un tel enclos ne se justifiait 
pas nécessairement a Orbe, oü l'on avait moins a 
craindre qu'en ville l'intrusion de visiteurs non-
initiés. Vu de l'extérieur, le batiment ne trahissait 
d'ailleurs pas nécessairement la presence d'un 
sanctuaire réserve a un culte a mystères. 
Stratigraphie et elements de chronologie 
lx mobilier recueilli lors de la fouille du temple et de 
ses abords peut être réparti en trois grands groupes 
6 Le mithraeum dégagé dans son intégralité en 1996 photo S. et D. Fibbi-Aeppli, Grandson). 
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7 Plan du mithraeum. E.n gris foncé, les fosses drainants autour du hatiment. Pin gris clair, les seuils (IASA). 
stratigraphiques: le materiel provenant de ses 
niveaux de construction, celui d'un ensemble 
d'occupation précoce et celui recueilli dans ses 
couches d'occupation tardives ainsi que dans ses 
niveaux de demolition. 
Le mobilier provenant des niveaux de construc-
tion (remblais, drains externes, fosse de consecration 
Fo 769) se caractérise par la presence de céramiques 
a revètement argileux (colour coated ware), dont la pro-
duction debute en Helvetic vers 150 après J.-C. La 
plupart des types représentés dans ces ensembles 
appartient au répertoire précoce de cette categorie, a 
l'exception de deux gobelets a revètement noir, dont 
I'apparition est située a la fin de la période antonine. 
Certainement postérieure a 180/190 et probable-
ment attribuable au début de l'époque sévérienne, la 
construction du mithraeum est done intervenue après 
celle de la grande/wx urhana de la villa, édifiéc durant 
le régne de Marc-Aurèle (vers 165/170). 
Découvert a l'extérieur du temple, a proximité 
immediate de I'entree nord, le mobilier de I'en-
semble 15037 a certainement été utilise durant une 
première période d'occupation de l'édifice. Volon-
tairement remblayé lors de remaniements lies a un 
incendie, cet ensemble est constitué par plus de 
700 fragments, issus d'au moins 83 céramiques 
(voir tableaux 1 et 2). Ce mobilier se caractérise par 
une forte proportion de sigillées de Lezoux, dont 
une majorité de types produits a partir du milieu du 
lie siècle, par la presence de quelques sigillées de 
la Gaule de l'Est, importées entre environ 150 et 
250, et par des productions régionales contempo-
raines a revètement argileux. Corroborés par la pre-
sence de deux gobelets a vernis noir de Rhénanie, 
dont la production semble commencer au début 
du Hie siècle, et de céramiques culinaires africaines 
de la période sévérienne, ces elements permettent 
de situer la constitution de cet ensemble durant la 
première moitié du Hie siècle. 
Le mobilier mèlé a la demolition du planchet 
du spelaeum et du pronaos, a l'intérieur du temple 
(niveaux d'occupation et de demolition), présente 
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8 -L 'ahside a l'ouest du mithraeum, constituée de 
moelhns et de blocs de pierres Hees au mortier (photo S. et 
D. Fibbi-Aeppli, Grandson). 
un facies assez semblable a celui de rensemble 
15037, caractérisé par une forte proportion de 
sigillées de Lezoux et par la presence de quelques 
importations de l'Est de la Gaule. Un recipient en 
pierre ollaire, attribuable a la seconde moitié du 
Ille siècle ou au IVe siècle, constitue l'élément Ie 
plus tardif de ces niveaux. 
Les sigillées de Lezoux (gobelets Déch. 72 et 
coupes Lezoux 2, principalement) sont encore bien 
representees dans les niveaux de demolition du 
mithraeum, ou elles sont associées a des productions 
de Gaule oriëntale (assiettes Drag. 32, coupe Drag. 
40 et mortier Drag. 43). Les elements les plus 
tardifs de ces ensembles sont constitués par des 
céramiques a revêtement argileux comme des mor-
tiers a mufle de lion Lamb. 45 (cinq occurrences), 
produits dès la seconde moitié du Ille siècle, et un 
fond de bol caréné Lamb. 1/3, caractéristique des 
facies du IVe siècle. 
Les nombreuses monnaies tardives retrouvées 
a l'intérieur de l'édifice (voir ci-dessous) attestent sa 
fréquentation jusqu'a la fin du IVe, voire jusqu'au 
V1 siècle. Nous ignorons s'il a été utilise comme 
mithraeum jusqu'a la fin de l'occupation, apparem-
ment contemporaine de l'abandon de hpars urbana 
de la villa, dont les niveaux d'occupation tardifs, 
concentres dans la partie sud de l'ancien "palais", 
ont livré des monnaies et des ensembles de céra-
miques contemporains. 
Ces indices chronologiques ne sont pas sans 
intérêt pour l'histoire du culte de Mithra, dont ils 
corroborent l'essor au Ille siècle dans les provin-
ces occidentales. La fréquentation de notre edifice 
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9 La fosse de consecration ¥o 769 en cours de fouiiie 
(photo 1ASA). 
jusqu'a l'extrême fin du IVe siècle et peut-être 
même légèrement au-dela suggère, quant a elle, la 
vitalité et la longévité de la religion mithriaque et sa 
probable persistance quelques décennies après l'in-
terdiction des cultes païens édictée par Théodose 
en 391. 
Les raisons de l'abandon du mithraeum restent 
inconnues; on ne peut determiner si l'édifice a été 
volontairement détruit (païens? chrétiens?) ou si les 
fidèles ont seulement déserté Ie lieu en même 
temps que la villa. Reste que les images cultuelles 
ont été systématiqucment récupérées et Ie batiment 
presque entièrement démantelé. 
Du mobiUer aux rites 
Céramiques et autres recipients 
Le mobilier céramique recueilli dans Ie temple 
livre de nombreuses informations relatives aux rites 
de consecration, a la preparation et au déroulement 
des banquets. 
La fosse de consecration Fo 769 n'a livré que 
trois fragments de céramiques a revêtement argi-
leux: un fond de gobelet, une panse d'un autre 
gobelet et un petit fragment de coupe basse (type 
proche du Lamb. 4/36). Leur presence dans cette 
fosse, soigneusement creusée et remblayée a 
l'entrée du spelaeum, est indubitablement liée a des 
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rites pratiques lors de la construction du mithraeum, 
mais leur function precise demeure incertaine. Les 
gobelets sont des recipients a boire, tandis que les 
coupes basses, ou paropsides, servaient a présenter 
des aliments ou des sauces. Représentés seulement 
par quelques fragments, ces recipients n'ont pas été 
déposés dans la fosse pour présenter des offran-
des {sacrd), mais ont probablement servi lors de 
rites impliquant leur destruction et l'enfouissement 
de quelques tessons a valeur symbolique. 
Attribuable a la première période d'occupation 
de l'édifice, Ie mobilier céramique de l'ensemble 
15037 présente un répertoire compose pour moi-
tié de vaisselle de table (41 individus, voir tableau 
1), tres probablement utilisée lors des banquets 
rituels. Parmi les formes ouvertes, destinées a pré-
senter des aliments, les assiettes sont representees 
par six individus en sigillée, les coupes par deux 
occurrences, l'une en sigillée et l'autre régionale, et 
les bols par 10 individus, dont six en sigillée ornée, 
deux en imitation "helvétique" et deux en céra-
mique a revetement argileux. Les gobelets sont 
10 Reproductions de la vaisselle de table utilisée au début de la fréquentation du mithraeum 
(reproductions: P.-A. Capt, Cuarny;photo: S. et D. Fihbi-Aeppli, Grandson). 
particulièrement bien représentés avec 22 occur-
rences, dont neuf en céramique a revetement argi-
leux et 13 en sigillée de la Gaule du Centre. Ces 
derniers appartiennent tous au type Déchclette 72 
(Lezoux 102) et semblent constituer un veritable 
service avec 12 recipients d'une capacité moyenne 
et un de taille nettement plus importante (capacité 
supérieure au litre). 
Représentés par un minimum de 42 individus, 
les autres groupes de céramiques sont principale-
ment constitués par des productions servant a pre-
parer ou a conserver des aliments (voir tableau 2). 
Bien que la fonction precise de certaines formes 
reste incertaine, les mortiers, les bols a marli et pro-
bablement les écuelies, les jattes et Ie bol en com-
mune grise peuvent être attribués au premier de 
ces groupes, tandis que les pots et la jarre devaient 
servir au stockage de provisions. La seule amphore 
retrouvée dans eet ensemble, un conteneur a vin de 
Narbonnaise de type Gauloise 4, atteste la consom-
mation de cette boisson, alors que les lampes ser-
vaient a Féclairage, indispensable dans un batiment 
obscur comme un mithraeum. 
Le mobilier de eet ensemble atteste ainsi diffé-
rentes activités: la consommation d'aliments solides 
et liquides, mais aussi leur stockage et leur prepa-
ration, certainement effectués dans les locaux de 
l'aile nord de l'édifice. On peut supposer que eet 
ensemble correspond a la totalité de la vaisselle uti-
lisée durant la première période d'occupation du 
temple, au vu de sa relative importance (plus de 80 
recipients) et de l'éventail "équilibré" du mobilier 
mis au jour. Les 12 gobelets Déch. 72 suggèrent 
que les cérémonies ont pu ne rassembler générale-
ment qu'une douzaine de personnes, le treizième 
exemplaire, de grande taille, ayant peut-être été 
réserve au Pater de la phratrie ou au dieu lui-même, 
censé banqueter avec ses fidèles. La presence de 
six assiettes et de six bols Drag. 37, qui pouvaient 
être utilises par deux participants, semble aller dans 
le méme sens. Le nombre limité des "convives", 
qui convient d'ailleurs a la longueur des podia du 
mithraeum, s'accorde parfaitement avec la nature du 
culte de Mithra, toujours célébré en petit comité. 
Si les recipients de stockage ne sont guère 
explicites quant a la nature des aliments conserves 
et consommes dans le temple, leur nombre relati-
vement élevé (25 pots et une jarre) permet de pen-
ser qu'un des locaux de l'édifice servait d'entrepót. 
Le répertoire de la batterie de cuisine, quant a lui, 
est principalement caractérisé par la presence d'é-
cuelles et de jattes (de fonctions variées), par celle 
de bols a marli {cacabt), servant a cuire (bouillir?), et 
de mortiers utilises pour broyer et malaxer diffé-
rentes sortes d'ingrédients. Malgré la presence de 
trois bols a marli, la rareté des recipients destines 
a la cuisson est l'une des principales caractéristiques 
de eet éventail de formes. On note entre autres 
l'absence de plats a cuire a revetement interne 
(patinae), pourtant frequents dans les niveaux 
contemporains de Ia villa. Ces constatations, diffi-
ciles a interpreter, peuvent laisser supposer que peu 
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d'aliments étaient bouillis, mijotés ou cuits au four; 
les pieces de viande, don t la consommat ion est 
attestée lors des banquets par de nombreux osse-
ments, devaient plutót être róties sur des grils ou 
des broches. Il semble que les mets servis aux fidè-
les étaient, au moins en partie, prepares dans Ie 
temple et done que celui-ci devait disposer d'une 
cuisine, que les parallèles et la repartition du mobi-
lier permettent de localiser dans l'aile nord du bati-
ment. La seule amphore retrouvée, enfin, peut être 
considérée comme un conteneur a vin "ordinaire" 
et pe rme t de suppose r que Ie culte de Mithra 
ne nécessitait pas la c o n s o m m a t i o n de vins de 
prestige. 
Le mobilier des couches d 'occupat ion et de 
demolition du temple présente un facies fonction-
nel tres semblable a celui de l 'ensemble precedent, 
caractérisé par une forte propor t ion de vaisselle de 
table, et tout particulièrement de gobelets, ainsi que 
par la presence de recipients de stockage et de céra-
mique culinaire (voir catalogue ci-dessous). Comme 
dans l 'ensemble 15037, les c ruches demeuren t 
extrèmement rares (trois exemplaires, don t un a 
revêtement argileux) et les patinae a engobe interne 
sont absentes. Les lampes, par contre, sont bien 
representees avec six occurrences en terre cuite, 
dont deux en forme de casque et un exemplaire en 
bronze , représentan t un p a o n (voir fig. 11). La 
seule particularité de ces ensembles, outre la pre-
sence de types plus récents , est l 'appar i t ion de 
quelques recipients en pierre ollaire, probablement 
utilises pour cuire des aliments. 
he mobilier métat 
11 Lampe en bronze représentant un paon et lampe en céramique, enfomie de casque (photo S. 
et D. Fibbi-Aeppli, Grandson). 
La fouille du temple et de ses abords a livré un 
grand nombre de fragments d'objets métalliques, 
dont certains semblent pouvoir être mis en rela-
tion avec la pratique de rites religieux. U n anneau 
en argent retrouvé dans le spelaeum a peut-être été 
déposé en guise d'offrande, a l'instar de quelque 
300 monnaies découver tes dans le temple (voir 
chapitre suivant). Les couteaux et, peut-être , les 
anneaux de chaine sont probablement lies a la pre-
paration des banquets, tandis qu 'un fer de javelot 
servait peut-être d'attribut de rang {miles?) et qu 'une 
clochette était utilisée lors des celebrat ions. U n 
petit disque de b ronze , quan t a lui, présente un 
decor en "soleil" qui peut être lié a la symbolique 
de Mithra. 
Les monnaies du mithraeum: première étude 
(Yves Mühlemann) 
Commentaire et interpretation9 
Les fouilles du mithraeum on t livré 310 m o n -
naies romaines10 . Les espèces mises au jour, routes 
de petites denominations d'usage courant, ont été 
émises entre la seconde moitié du Ier siècle et l'ex-
trême fin du IVe, voire le Ve siècle. Elles attestent 
d 'une activité votive qui s'est étendue sur au moins 
deux siècles. 
Le nettoyage et l'identification des monnaies, 
déja tres fortement corrodées au m o m e n t de leur 
découverte, furent particulièrement difficiles . L'é-
tat de conserva t ion tres méd ioc re de certaines 
emissions tardives ayant intercut une determination 
precise, nous avons parfois été contraints a adop-
ter des "fourchettes chronologiques" tres larges. 
Une quarantaine d'exemplaires frustes, que l 'on ne 
peut attribuer a une période precise, n 'ont pas été 
intégrés a nos statistiques12. 
N o u s nous sommes livrés a une première com-
paraison des données numismatiques avec celles du 
mithraeum de Martigny et, en nous fondant sur le 
travail d' E . Sauer, avec celles des sanctuaires 
mithriaques des regions vo is ines n . 
9
 Je tiens a remercier T. Luginbühl et J. Monnier pour les informations qu'ils m'ont com-
muniquées, ainsi qu'A. Geiser, directrice du Cabinet des médailles cantonal de Lausanne, pour 
l'aide précieuse qu'elle m'a apportée lors de l'étude des monnaies. Les trouvailles monétaires du 
mithraeum feront l'objet d'une publication plus détaillée (Paunier et al. en preparation). Cette pre-
mière presentation doit être considérée comme un bilan intermediaire. 
10
 Les monnaies postérieures a l'époque romaine sont au nombre de deux. 
" Cette remarque s'applique surtout au numéraire de petit module {aes III/IV), rendu parti-
culièrement friable par Taction corrosive des engrais. A propos de la fragilité des espèces du Bas-
Hmpire et des différents facteurs de degradation des monnaies en bronze, voir Geiser, a parai-
tre. 
12
 Voir tableau, sous la rubrique: monnaies indéterminées des périodes VI a XII. 
13
 Sauer 1996. 
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1M repartition des monnaies dans Ie mithraeum 
La repartition spatiale du materiel numismatique a 
l'intérieur du temple a fait l 'objet d 'une première 
étude'4 . Trois grands groupes chronologiques ont 
été mis en evidence: 
- Les monnaies antéricures a 260, dispersées de 
maniere tres heterogene sur l 'ensemble du sanctu-
aire. 
- Les monnaies des années 260-330, dont la repar-
tition est comparable a celle de la période précé-
dente. Cependant, on constate une plus forte den-
sité de monna ies devant l 'abside, a l 'ouest du 
spelaeum, prés de remplacement suppose de la tau-
roctonie. S'il s'agit vraisemblablement d'offrandes 
faites a Mithra, comment interpreter les monnaies 
découvertes dans les locaux alentours? O n peut 
invoquer ici des pertes accidentelles, sans exclure 
toutefois des perturbations ultérieures (déblaiement 
d'anciens dons monétaires, réaménagements dans 
Ie sanctuaire ou bouleversements occasionnés par 
les cultures modernes). 
- Les monnaies tardives, postérieures a 330, pour 
l'essentiel regroupées dans l'axe est-ouest du tem-
ple, dans Ie spelaeum et Ie pronaos. Leur densité est 
particulièrement forte devant l'abside, vers Ie milieu 
du spelaeum. E n theorie, la repartition spatiale de ce 
numéraire devrait refléter la position originale des 
pieces. 
Rappelons cependant que ces résultats doivent 
être pris avec u n e certaine p rudence , dans la 
mesure oü la fouille n 'a pas été exhaustive. Si Ie 
mithraeum a été ent ièrement dégagé en surface, il 
n'a été explore jusqu'au substrat géologique que sur 
une surface plus restreinte (Templacement des son-
dages est indiqué en grise dans les fig. 12-13). 
14
 Kenzelmann, Leimgruber & Wong 2000. Cette étude se fondait sur les datations provisoi-
res des monnaies avant restauration. 
15
 Pour simplifier, nous avons choisi de regrouper les périodes presentant des caracterisuques 
communes ou durant lesquelles on ne relève aucun changement statistique significatif dans Ie 
facies monetaire. 
16
 Le mithraeum de Martigny offre 9,6 % d'cspèces antérieurcs a 192. L'ensemble des pour-
centages relatifs a ce sanctuaire s'appuient sur des calculs faits a partir des donnces fournies par 
Cole& Wiblé 1999, 15. 
1
 Après la fermeture de l'atelier de Lyon sous le règne de Domitien, toute la production 
monetaire de l'Occident est centralisée a Rome. Au tournant du He siècle, la plupart des espé-
ces en bronze les plus anciennes, dont une bonne partie provenait de l'atelier de Lyon, avaient 
été éliminées de la circulation. A propos de Ia refonte de ce monnayage entreprise en 107, voir 
Dion Cassius, Historia Romana 78, 15. 
18
 Dans le cas d'offrandes monétaires faites aux morts, la valeur de datation de la pièce peut 
parfois méme s'avérer nulle. Delmaire 1983, 172, mentionne un sesterce du Haut-Empire re-
trouvé dans une nécropole mérovingienne. 
19
 Geiser, Serneels & Mühlemann 1995, 381, recensent 18 impériales grecques sur les princi-
paux sites de Suisse occidentale. Ainsi, ces monnaies locales de l'Orient romain constituent une 
trouvaille plutót rare dans la region. 
20
 Voir notamment Doppler 1983, 9. Pour la période 192-260, les indices des principaux sites 
du Plateau suisse oscillent entre 0,6 % et 7,2 % (a Augusta Raurica/Angst, 4,4 %: Peter 1996, 31). 
21
 Callu 1975, 594-613 (599); Desnier 1985, 36-37; Geiser & Mühlemann 1999, 308. Voir 
Doppler 1983,3-12. 
22
 Voir fig. 15-16. 
21
 Voir Lafaurie 1975, 81-107. 
Le facies monetaire par période1^ 
a) Les années 68-260: périodes I et II 
L'apport du numéraire des Flaviens et des Anto-
nins est peu significatif, puisqu'il ne représente que 
2,92 % du total des monnaies 1 6 . Les espèces de 
cette période sont de relativement faible valeur (2 
sesterces, 6 dupondii ou as), le monnayage en argent 
faisant défaut. L'atelier de Rome fournit l 'ensemble 
de ces pieces1 . 
Parmi les b ronzes les mieux conserves , certains 
présentent un degré d'usure relativement avance, 
signe d'une utilisation prolongée. Ces exemplaires 
ayant tres bien pu circuler jusque vers 270, la valeur 
de datation du monnayage d'airain en question est 
tres limitée18. Les données numismatiques s'accor-
dent avec les données céramologiques, le début de 
l'occupation pouvant être place a la fin du He ou 
au début du I l l e siècle. 
Les emissions du début du I l l e siècle ne sont que 
representees par deux moyens bronzes, dont l'un 
de type provincial19, auxquels s'ajoute un antoni-
nien de l 'empereur Volusien (1,09 % du total de 
monnaies). La rareté des bronzes frappés au I l l e 
siècle, tout co mme celle des autres denominat ions 
émises entre 192 et 260, est un phénomène com-
mun a l 'ensemble des sites du Plateau suisse et de 
la Gaule20. Elle reflète la parcimonie avec laquelle 
l'atelier de R o m e alimenta les regions situées au 
nord des Alpes , en part iculier en emiss ions de 
bronze2 1 . Cette pénurie monetaire explique la cir-
culation prolongée des monnaies d'airain du He 
siècle évoquée plus haut. Comme l'on pouvait s'y 
attendre, 1c mithraeum de Martigny fournit, a l'image 
des autres sanctuaires des provinces voisines, un 
pourcentage modeste pour cette période (3 % ) 2 2 . 
b) Les années 260-294: périodes III et VI 
Le monnayage de ces pér iodes, relat ivement 
abondant, comprend les emissions de Gallien seul 
et de ses successeurs, ainsi que celles d 'empereurs 
gaulois. Il représente ici 20,1 % du facies m o n e -
taire (55 ex.), contre 21 % a Martigny. L'examen du 
materiel permet de distinguer les emissions offi-
cielles des imitations locales: 
— La plupart des monnaies officielles sont des anto-
niniens d'inflation frappés au cours de la période 
262-274 (34 exemplaires sur 54 determinables, soit 
environ 63 % de ce groupe), tandis que seules trois 
monnaies sont postérieures a la réforme d'Aurélien 
de 2742 , . L'atelier de R o m e fournit l'essentiel du 
numéraire de l 'Kmpire central (25 sur 32 ex. offi-
ciels determinables), tandis que deux monnaies pro-
viennent de Milan. La predominance de l'atelier de 
YUrhs se m a r q u e ici b ien davantage que sur les 
autres sites. Cette particularité tient probablement 
du hasard et peut s'expliquer par le nombre relative-
ment modeste d'exemplaires retrouvés. Quan t aux 
ateliers de Gaule , les emissions régulières sont 
representees par 5 exemplaires. 
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12 Carte de repartition des monnaies des années 81-330 ap. J.-C. (projet) (IASA). 
10 20m 
13 Carte de repartition des monnaies des années 330 jusqu'au Ve siècle (projet) (IASA). 
10 20m 
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— Unc part importante des monnaies est consti-
tuée par les emissions d'ateliers iocaux imitant les 
monnayages officiels de Claude II divinisé et de 
Tétricus I et II, La part de ce numéraire, émis dans 
les années 274 a 30024, représente 25,93 % de cc 
groupe (14 ex. sur 54). Ce p h e n o m è n e , parfaite-
ment perceptible sur 1c Plateau suisse et en Gaule 2 \ 
illustre les dysfonct ionnements d o n t souffrait la 
circulation monetaire après la réforme d'Aurélien, 
De bien meilleur aloi mais émis en quantités insuf-
fisantes, les nouveaux antoniniens {aureliani) furent 
rapidement thésauriscs. La pénurie monetaire qui 
s'ensuivit prolongea la circulation de la mauvaise 
monna i e offlcielle, antér ieure a 274, favorisant 
parallèlement la frappe locale de monnaie de néces-
sité. Les antoniniens officiels en mauvais billon, 
émis entre 260 et 274, se maint iendront jusqu'au 
24
 Doyen & Lemant 1990, 32. 
25
 Par exemple a Yvonand-Mordagne (étude en cours) ou, en Gaule, a Vireux: Doyen & 
Lemant 1990, 31-32. 
2r
' Voir entre autres Legendre & Tassinari 1998, 188, avec menüon de la these de Callu, selon 
laquelle une bonne partie des espèces radiées continue a circuler jusqu'en 318. 
27
 Delmaire 1983, 340. 
Une nouvelle étude de la repartition du mobilier numismatique, s'appuyant sur un corpus de 
monnaies restauré, permettra peut-être de mettre en evidence des ensembles plus homogènes 
et pourrait fournir éventuellement de nouveaux indices chronologiques. 
29
 Ces reformes entraineront une devaluation continuelle du numéraire en bronze argenté créé 
par Dioclétien en 294. Sur le monnayage de 294 au Ve siècle en general et sur les problèmes 
lies a la circulation monetaire de cette époque, voir notamment: Lafaurie 1975, 107-129; Depey-
rot 1982, 1983 et 1992. 
,0
 Voir en particulier divers exemples illustrés par Wigg 1991. A Augst, la part du monnavage 
de la période 294-330 n'est que de 2 % environ, voir Peter 1996, 31. 
règne de Constantin I26, tandis que le monnayage 
d'imitation en cuivre de petit module, a Fapparence 
peu engageante, survivra a la réforme monetaire de 
Dioclétien de 294 et sera produi t jusque vers 300 
environ. Les différentes crises du système mone-
taire au cours du Bas-Empire feront ressurgir ces 
minimi dans la circulation, bien après leur fabrica-
tion, au IVe siècle27. 
A l'échelle du site d 'Orbe , ces remarques per-
mettent de supposer que bon nombre de monnaies 
ont pu être déposées en offrande bien après leur 
date d'émission28. 
c) Les années 294-330: périodes IV et V 
Ces périodes, marquees par une decentralisa-
tion des ateliers et par une succession de reformes 
monétaires , ne livrent que 26 exemplaires, c'est-
a-dire prés de 9,49 % de l 'ensemble. Ce pourcen-
tage modes te , qui Concorde avec les principaux 
sites du Plateau suisse ou de Gaule3 0 , se retrouve 
dans le sanctuaire de Mithra a Martigny (7,5 % ) . 
Les folies lourds, issus de la réforme de Dioclétien 
de 294, volontiers thésaurisés, ne pénè t ren t que 
parcimonieusement dans nos regions ou en Gaule 
et provoquent une situation analogue a celle engen-
drée par la pol i t ique m o n e t a i r e d 'Aurél ien. Les 
antoniniens de bas aloi et les minimi du I l le siècle 
viennent en partie compenser le vide monetaire. 
Par ailleurs, prés de la moitié des monnaies de 
ce groupe (10 ex.) sont postérieures a la reduction 
de 318. A Orbe co mme sur d'autres sites, o n con-
state que cette nouvelle réforme monetai re a eu 
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15 Orbe et Martigny: graphiques des repartitions des emissions monétaires par période, selon les périodes chromlogiques 




pour effet, quelques années plus tard, d'augmenter 
sensiblement le volume des monnaies en circula-
tion. 
Les rares ateliers monétaires identifies n'auto-
risent qu'une analyse limitée, même si la repartition 
répond a la logique: Lyon (7 ex. sur 11 détermina-
bles) et Treves (5 ex.) deviennent les principaux 
fournisseurs du site, suivis par Aries, Ticinum, 
Aquillée et Londres (1 ex.). L'apport anecdotique 
des ateliers italiques souligne I'importance crois-
sante des centres de production gaulois au Bas-
Empire. 
d) Les années 330-348: périodes VI et VII 
Cette période fournit un pourcentage plus élevé de 
monnaies, soit 12,04 %. Sur les 33 exemplaires, on 
compte 6 aes III frappés entre 330 et 336, et 27 aes 
IV de la période 336 a 348. L'impact des réformes 
monétaires de 330 et 33631, qui engendrent un 
31
 Voir notamment Depeyrot 
1982 et 1983. 
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16 Orbe et les mithraea des provinces voisines: graphique de repartition des emissions monétaires par période, selon les 
périodes cbronologiques définies par E. Sauer. 
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 Voir fig. 15-16. 
33
 Voir fig. 15-16. 
abondant monnayage de poids reduit, est égale-
ment visible a Orbe et s'accorde bien avec I'aug-
mentation déja relevée sur d'autres sites du Plateau 
suisse et de Gaule. La plupart des mithraea consi-
dérés ici, dont celui de Martigny (avec 13,7 %), n'é-
chappent pas a cette regie12. 
L'approvisionnement monetaire dépend désor-
mais essentiellement de la Gaule. Les officines de 
Treves et d'Arles livrent chacune 4 exemplaires, 
contre un seul frappe a Lyon. A cela s'ajoute un 
atelier oriental, dont la presence s'explique par la 
multiplication des officines au cours de cette 
période. 
e) Les années 348-363: périodes VIII et IX 
Avec 28 monnaies, soit 10,22 %, l'apport en 
numéraire frais ne marque aucun fléchissement. 
Cette période, caractérisée par une série d'impor-
tantes réformes monétaires, entreprises entre 348 
et 362, offre un monnayage plus diversifté: 3 aes II, 
15 aw III et 9 ^j-IV. 
Les deux seules espèces officielles détermina-
bles ont été frappées a Lyon. Par rapport aux mon-
naies officielles, les imitations locales représentent 
25 % de l'ensemble (5 ex. sur 20 idenüfiables). La 
rarefaction monetaire consecutive a la thésaurisa-
tion des bonnes espèces et l'approvisionnement 
insuffisant en numéraire, aggravé par la fermeture 
de l'atelier de Treves en 354/355, ont favorisé la 
production de ces imitations locales. 
Sur de nombreux sites du Plateau suisse et de 
Gaule, les années 348-354 (période VIII), cor-
respondent a une phase d'appauvrissement en 
numéraire. Cette tendance se per^oit ainsi a Marti-
gny de maniere spectaculaire (8 monnaies seule-
ment), alors que le mithraeum d'Orbe ne se caracté-
rise par aucune baisse marquée. 
Cependant, sur l'ensemble de la période 348-
363, les pourcentages des deux sanctuaires restent 
comparables (8,7 % a Martigny contre 10,22 % a 
Orbe). 
f) Les années 364-378/3: période X et X bis 
Les pieces d'époque valentinienne, composées 
uniquement <ïaes III, sont les plus nombreuses (37 
ex., soit 13,5 %). D'un point de vue general, l'am-
pleur des frappes monétaires dans les années 364-
378 eut un impact tres important sur la masse 
monetaire en circulation, aussi bien a Orbe que 
dans les autres temples de Mithra (a Martigny: 17,2 
%, ailleurs entre 11,8 % et 41,1 %)33. De nombreux 
sites tardifs du Plateau suisse et des provinces 
voisines présentent un facies monetaire analogue. 
Les rares emissions encore déterminables pro-
viennent de Lyon (5 ex.), d'Arles (1 ex.) ou de l'un 
de ces deux ateliers (3 ex.), mals aussi de Siscia 
(2 ex). Sur 26 pieces trop corrodées les marques 
d'atelier n'étaient plus identifiables, ce qui limite la 
portee de nos conclusions. Il n'en reste pas moins 
que la repartition géographique des monnaies 
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valent iniennes d o n n e I ' impression que le site 
d 'Orbe a été alimenté, pour l'essentiel, par les ate-
liers gaulois. Par ailleurs, la presence de 2 aes III 
émis a Siscia n 'é tonne nullement, Timportance de 
cet atelier ayant été maintes fois soulignée , 4 . 
g) Les années 378-388: périodes XI et XI I 
Le règne de T h é o d o s e livre une p r o p o r t i o n 
relativement élevée de monnaies (6,20 % de l'en-
semble , cen t re 1,5-17,6 % dans les autres 
mithraea''*), en dépit d 'un net reeul par rapport a la 
période précédente. Le numéraire se compose de 
12 aes I I et de 5 aes IV, auxquels s'ajoutent peut-
être certains aes III frustes16 que nous avons clas-
ses pa rmi les emissions des années 364 a 383 
(période X bis). A l'exception d'une monnaie pro-
venant de Rome, aucun atelier de cette période n'a 
pu être identifié. 
E n ce qui concerne la durée de circulation des 
monnaies d 'époque théodosienne, il est possible 
que leur utilisation se soit parfois prolongée bien 
au-dela de leur date d'émission. E n effet, la pénu-
rie e n monnayage de b r o n z e d o n t souffrait la 
Gaule dés la fin du IVe siècle s'est certainement 
répercutée dans nos regions17, favorisant le main-
tien d'anciennes espèces en circulation. La nécro-
pole de Vron , en Gaule , d o n t l ' occupa t ion est 
attestée entre le dernier tiers du IVe siècle et le Vie 
siècle, illustre parfai tement le p h é n o m è n e , puis-
qu'elle ne livre que des monnaies comprises entre 
l 'époque théodosienne et le milieu du Ve siècle18. 
h) 388-fin IVC / début V e siècle ou après: 
période XJI 
L'ultime phase d'occupation du temple fournit 
une proport ion considerable de pieces (39 pieces, 
soit 14,23 % de la masse monetaire du mithraeuni). 
U n pourcentage aussi élevé n'apparait dans aucun 
des sanctuaires mithriaques pris en compte dans 
cette étude (entre 2,2 % et 11,3 % ) 3 9 . Une compa-
raison tres precise des données d 'Orbe avec celles 
de Martigny n'est malheureusement pas possible, 
car les monnaies tardives oc todur iennes on t été 
regroupées selon des périodes chronologiques plus 
larges: les monnaies postérieures a 378 forment un 
seul g roupe (17,9 % ) . E n p rocédan t de m ê m e a 
Orbe , on atteint un total de 20,43 %, légèrement 
supérieur a celui de Martigny, dont le pourcentage 
élevé en monnayage tardif était jusqu'alors consi-
déré comm e un trait particulier40. 
A Orbe , 38 monnaies sont difficilement recon-
naissables, en l 'absence de portrai t ou de revers 
bien conserve, mais leur module et leur composi-
t ion métallique évoquent les emissions de cette 
période tardive. L'essentiel de ces 38 aes IV est cer-
tainement antérieur a 408. E n effet, rares sont les 
espèces plus tardives recensées sur les sites du nord 
des Alpes41 . O n ne saurait cependant exclure que 
certains aes IV on t été frappés jusqu'en 491 4 2 , le 
module et l 'aspect de quelques monnaies frustes 
évoquant d'ailleurs un numéraire plus tardif du Ve. 
N o u s reconnaissons cependant que cette impres-
sion reste tres subjective. 
D u point de vue chronologique, le seul terminus 
post quem fiable a Orbe est fixé par l'une des rares 
pieces encore identifiables: un aes IV a l'effigie 
d 'Honorius, date de 393-408. 
Les monnaies indé terminées (330-fin IVe / 
début Ve siècle ou après: période VI-XII) 
L ' importance de ce groupe appelle quelques 
commentaires, puisque ce ne sont pas moins de 36 
aes I II ou IV qui n ' o n t p u être a t t r ibués a une 
période precise (11,61 % du nombre total de mon-
naies découver tes a Orbe ) . Il va de soi que les 
pourcentages présentés dans cette étude s'en trou-
vent légèrement faussés. E n effet, ces pieces frus-
tes viendraient augmenter la propor t ion déja éle-
vée de numéraire du IVe et du début du Ve siècle. 
Conclus ions 
Les recherches archéologiques récentes soulignent 
la place particuliere du site d 'Orbe, qui a livré l'un 
des rares sanctuaires mithriaques connus dans les 
campagnes. Si, du poin t de vue architectural, le 
mithraeum présente le plan habituel/)ro«aoj' - spelaeum 
avec banquettes latérales, la presence d 'une abside 
a l'extrémité occidentale du batiment semble être 
un element exceptionnel, apparemment limité, en 
l'état actuel des connaissances, aux provinces occi-
dentales de l 'Empire (Afrique, Germanie , Breta-
gne). 
Sur le plan chronologique, le temple de Bos-
céaz confirme l'essor du culte de Mithra au début 
du I l l e siècle de notre ère et atteste sa persistance 
pendant deux siècles, parallèlement au développe-
ment du Christianisme. La monnaie terminale, un 
aes IV d 'Honorius , frappe entre 393 et 408, sug-
gère qu'en dépit de rinterdiction des cultes païens, 
décrétée par Théodose I en 391 et 39241, l'activité 
rituelle a pu se poursuivre encore quelques décen-
nies. Il est interessant de relever que, c o m m e a 
Orbe , les dernières monnaies datées du mithraeum 
de Martigny sont également a l'effigie de l 'empe-
reur Honorius . 
34
 Notamment a Vireux, voir Doyen & Lemant 1990, 39-40. 
35
 Voir fig. 16. 
36
 Type VICTORIA AVGGG illustre dans Brack 1961, 82. Selon Pearce 1951 et Carson & 
Kent 1965, eet aes lil fut émis jusqu'en 383. II est a relever que cette monnaie a tres peu cir-
culé dans nos regions. 
Observation déja faite par Geiser a paraitre, voir également Delmaire 1983, 172. 
38
 Voir Dhénin 1980, 201-207. Geiser a paraitre, n. 71, precise qu'il s'agit vraisemblablement 
de depots votifs. 
39
 Voir fig. 16. 
40
 Cole &Wiblé 1999, 21. 
41
 Voir notamment Geiser, a paraitre. 
42
 Selon la datation proposée dans le volume X du Koman Imperial Coinage, les aes IV sur les-
quels figure une Victoire sans légende sont émis de 457 a 491. 
43
 Codex Theodosianus XVI 10, 11 et XVI 10, 12. 
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Il n'en reste pas moins difficile de caractériser 
la nature des dernières décennies de l'occupation 
dans la zone du mithraeum: l'édifice a-t-il été utilise 
comme mithraeum jusqu'a son abandon définitif? A-
t-il été déserté auparavant, alors que la zone conser-
vait son caractère sacré? Le sanctuaire mithriaque 
aurait-il pu être transformé en un temple dédié a 
une autre divinité, comme cela est attesté par 
exemple dans le mithraeum de Londres44? L'absence 
d'éléments caractéristiques, comme des represen-
tations figurées ou des inscriptions, vraisemblable-
ment récupérées avant la destruction du batiment45, 
ne permet pas de formuler d'hypothèse definitive. 
Reste que le mobilier découvert, dont le facies 
est tres proche de celui d'autres sanctuaires 
mithriaques, livre des informations intéressantes 
pour l'étude de la religion mithriaque. 
Le materiel découvert dans la fosse de conse-
cration est certainement lié au déroulement de rites 
durant la construction de l'édifice. Encore assez 
énigmatiques, ces cérémonies nécessitaient l'utili-
sation de gobelets et de coupelies (libations?) qui 
ont ensuite été cassés et dont quelques fragments 
ont été enfouis dans la fosse creusée a l'entrée du 
spelaeum. 
Une partie des aliments consommes dans le 
temple y étaient stockés et prepares, certainement 
dans l'aile nord du batiment. La rareté des "mar-
mites" et l'absence de plats a cuire permettent d'i-
maginer que les viandes étaient principalement cui-
tes sur des grills. La presence de plusieurs mortiers, 
quant a elle, semble indiquer la preparation de sau-
ces a la mode romaine, tandis qu'une amphore Dr. 
20 atteste l'utilisation d'huile d'olive. 
La vaisselle de table est riche en informations 
sur les banquets entre mystes. Probablement au 
nombre d'une douzaine, ces derniers disposaient 
tous d'un gobelet et utilisaient peut-être a deux une 
assiette et un bol, servant vraisemblablement au 
mélange de l'eau et du vin. Les ossements décou-
verts dans le temple permettent de connaitre les 
viandes qui y étaient consommées. Les données 
sont par contre moins abondantes sur les boissons 
qui remplissaient les gobelets des fidèles. Une 
amphore vinaire de Gaule Narbonnaise atteste 
cependant la consommation du vin, qui devait 
jouer un róle important dans le rituel. 
L'éclairage du spaeleum était assure par des lam-
pes a huile, dont certaines ont une forme qui sem-
ble en relation avec le culte mithriaque. Celle repré-
sentant un paon avait probablement une 
symbolique solaire, tandis que les exemplaires en 
forme de "casques a cimier" rappelaient peut-être 
le bonnet phrygien ou le monde des militaires, 
parmi lesquels le mithriacisme était particulière-
ment développé. 
Un fer de javelot et une clochette étaient pro-
bablement utilises lors du rituel. Le premier pou-
vait appartenir a la panoplie du miles, tandis que la 
clochette était peut-être utilisée par le pater. 
Les quelque 300 monnaies retrouvées dans le 
temple, quant a elles, peuvent être interprétées sans 
trop de doutes comme des offrandes. Découvertes 
en grande majorité au fond du spelaeum, ces mon-
naies semblent avoir été déposées ou jetées aux 
pieds de la representation du dieu, qui devait se 
trouver dans l'abside. Loin d'etre uniforme, la 
repartition chronologique des monnaies du 
mithraeum d'Orbe est tributaire des variations de la 
masse monetaire en circulation. Ainsi, le facies 
monetaire du sanctuaire présente dans ses grandes 
lignes, jusqu'au début de l'époque théodosienne, 
des caractéristiques communes a la plupart des sites 
du Plateau suisse ou de Gaule. Par rapport aux 
mithraea des provinces voisines, sa particularité 
reside dans la proportion plus élevée de numéraire 
postérieur a 378/388, une caractéristique qui dis-
tinguait déja le sanctuaire de Martigny des autres 
temples mithriaques. En l'absence d'un nombre 
suffisant de sites tardifs comparables de la region, 
il serait premature de vouloir apporter une expli-
cation a ce phénomène. 
Nous avons choisi de présenter les données 
du mobilier sous une forme "brute", qui repré-
sentent probablement l'essentiel de ce que le 
mithraeum d'Orbe peut apporter a la recherche sur 
la religion mithriaque. Si elles n'ajoutent rien a nos 
connaissances sur le Mystère et sa cosmologie, 
nos découvertes, par leur simplicité même, sem-
blent pouvoir être considérées comme represen-
tatives et éclairent plusieurs aspects des pratiques 
cultuelles. L'isolement relatif du temple de Bos-
céaz garantit, en outre, une tres faible proportion 
de mobilier intrusif, condition indispensable pour 
tenter une interpretation du mobilier en termes 
de rites. 
Catalogue (Fig. 17-20) 
Abréviations: AV: Castella & Meylan-Krause 1994; 
Drag.: Dragendorff; imit.: imitation de; Lamb.: 
Lamboglia; LS: Lousonna 9; TSI: imitation de terre 
sigillée; TSL: terre sigillée lisse; TSO: terre sigillée 
ornée; RA: céramique a revêtement argileux; var.: 
variante de. 
Demolition perturhée 
1 RA. Mortier Lamb 45. IlIe-IVe siècles. 
2 Amphore Dr. 20. Espagne (Bétique). 
44
 A Wallbrook, le mithraeum est transformé en Heu de culte païen, peut-être destine au culte 
de Bacchus. Shepherd 1998, partie. 230-232. 
4
^ La même observadon a été faite dans le mithraeum de Kónigsbrunn (Bavière). Voir Czysz et 
al. 1995, 468, note 5, 
Demolition 
3 TSL. Assiette var. Drag. 32. Gaule de l'Est. Dès 
150. 
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17 Orbe, mithraeum; la ceramique, cat. 1-19 (dessins 1ASA). 
Demolition perturbée 
Demolition 
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19 Orbe, mithraeum; la céramique, cat. 34-50 (dessins L4SA). 
Ensemble 15037 (suite) 
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20 Orbe, mithraeum; la céramique, cat 51-60 (dessins IASA). 
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Echelle : 1/3 
Fosse 769 
60 
Echelle 11/3, sauf n0 59 et 60 : approx.2/3 
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4 TSL. Assiette Drag. 32. Gaule de l'Est. Dès 
150. 
5 TSL. Coupe Drag. 40. Gaule de l'Est. Dès 150. 
6 TSL. Assiette. Estampille: PAULIN[US]. Hof-
mann 1985, 139; Lezoux. 100-150. 
7 TSL. Mortier Drag 43. Gaule de l'Est. Seconde 
moitié du He siècle - début Ille siècle. 
8 TSL Bol hémisphérique imit. Drag 37. Decor: 
scène de chasse. Production régionale. He siè-
cle (?). 
9 TSL Bol hémisphérique imit. Drag 37. Pro-
duction régionale. He siècle (?). 
10 RA. Bol caréné Lamb. 1/3 (?). IVe siècle (?). 
11 RA. Mortier Lamb. 45. IlIe-IVe siècles. 
12 RA. Mortier Lamb 45. IlIe-IVe siècles. 
13 RA. Mortier Lamb 45. IlIe-IVe siècles. 
14 RA. Mortier Lamb 45 (?). IlIe-IVe siècles. 
15 RA. Gobelet a haut col. Ille siècle. 
16 RA mat. Jatte. 
17 Grise fine (lissée). Petit bol caréné (?). 
18 Commune claire. Pot ovoide. 
19 Commune grise. Pot ovoïde. 
20 Terre cuite. Lampe a huile en forme de casque. 
Ille siècle (?). 
21 Terre cuite. Lampe a huile en forme de casque. 
Ille siècle (?). 
22 Terre cuite. Lampe a huile Loeschcke X. Ile-
Ille siècles. 
23 Terre cuite. Lampe a huile a canal ouvert. 
Occupation-demolition (plancher) 
24 TSL. Mortier Drag 43 (Lezoux 96). Lezoux. 
160-210. 
25 TSL. Coupe Drag 33 (Lezoux 36). Lezoux. 
100-250. 
26 Céramique peinte. Bol hémisphérique var. Pau-
nier 11. Ile-début Ille siècle. 
27 Pierre ollaire. Recipient tronconique. IlIe-IVe 
siècles. 
28 Pierre ollaire. Recipient tronconique. IlIe-IVe 
siècles. 
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29 TSO. Bol Drag. 37. Decor: griffon a gauche, 
entouré d'aigles, au-dessous serpent a tête de 
bélier. Oswald PI. XLII, no 873, et PI. 
LXXXIII, no 2166. Rheinzabern. Antonins. 
30 TSL. Assiette var. Drag. 18/31 (Lezoux 56). 
Estampille: SABINUS: Hofmann 1985, no 164. 
Lezoux. He siècle. 
31 TSL. Assiette Walters 80 (Lezoux 32). Lezoux. 
120-250. 
32 TSL. Coupe Drag. 33 (Lezoux 36). Lezoux. 
100-250. 
33 TSL. Gobelet Déch. 72 (Lezoux 102). Lezoux. 
150-250. 
34 TSL. Gobelet Déch. 72 (Lezoux 102). Lezoux. 
150-250. 
35 TSL. Gobelet Déch. 72 (Lezoux 102). Lezoux. 
150-250. 
36 TSL. Gobelet Déch. 72 (Lezoux 102). Lezoux. 
150-250. 
37 TSL. Gobelet Déch. 72 (Lezoux 102). Lezoux. 
150-250 
38 TSL. Assiette Lud. Tb. Pate brun orangé, assez 
dure, fine; vernis brun orangé, mat, adhérant 
assez bien. Gaule de l'Est. 150-250. 
39 Culinaire africaine. Bol caréné. Cf. Figlina 7, 57, 
no 80-82. Afrique du Nord. 150-250 (?). 
40 TSL Bol imit. Drag 37. Decor en principe Hbre, 
présentant des animaux (lapin, notamment). 
Decor sans parallèle exact. Production régio-
nale? Ile-IIIe siècle. 
41 TSL Bol caréné Drack 21. Milieu du He siècle? 
42 RA. Bol caréné AV 159. 150-250. 
43 RA. Gobelet. Bourgogne? Seconde moitié Ile-
Ille siècles. 
44 RA. Gobelet a haut col Nied. 32. Rhénanie. 
Ille siècle. 
45 RA. Gobelet a haut col AV 55, LS 6.2.6. 180-
IVe siècle. 
46 RA mat. Pot AV 47/2, LS 6.1.3. 180-250. 
47 "Terra Nigra". Coupe carénée. Triangles inci-
ses. Ille siècle? 
48 Cruche AV 316, LS 11.1.4. Ile-IIIe siècles. 
49 Mortier LS 3.3.2b. Claude-IIIe siècle. 
50 Commune claire. Ecuelle AV 286/3. Ile-IIIe 
siècles. 
51 Commune claire. Jatte carénée AV 137. 150-
250. 
52 Commune claire. Bol a marli AV 213/3. 150-
250. 
53 Commune claire. Pot AV 40/1. Ile-IIIe siècles. 
54 Commune claire. Pot AV 81. 150-200. 
55 Commune claire. Pot AV 81. 150-200. 
56 Commune grise. Jatte AV 288. 150/180-250. 
57 Commune grise. Pot AV 42, LS 7.2.7. Ile-IIIe 
siècles. 
Drain nord 
58 RA. Gobelet AV 100, LS 6.1.5. 150-250. 
Fosse 769 
59 RA. Coupe var. Lamb. 4/36 (AV 265). 150-IIIe 
siècle. 
60 RA. Gobelet (AV 48?). 150-IIIe siècle. 
RÉSUMÉ 
Découvert en 1996, Ie mithraeum d'Orbe est Ie 
second sanctuaire mithriaque identifié en Suisse 
après celui de Martigny VS. Edifié a cóté d'une 
imposante villa rustica a la fin du He ou au début du 
Ille siècle, Ie sanctuaire est entouré de plusieurs 
locaux annexes. A son extrémité occidentale. 
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Tableau 1 
Répertoire des formes et des types de vaisselle de table de l 'ensemble 15037 (AV: 
Castella & Meylan-Krause 1994 (Avenches) ; LS: Lousonna 9). 
VAISSF.I .LE D E T A B L E 























Déch. 72 gros mod. 
Nied. 33 (Rhin) 
indét. (Bourgogne?) 




A V 1 5 9 
ovoidc 




Ceramique culinaire, lampes et amphore de l 'ensemble 15037. 





















LS 3.3.2 et 6 
A V 2 8 6 
AV 137 
A V 2 1 3 e t a l . 
AV 40, 81 et al. 
indét. 
A V 2 8 8 
indét. 
AV 42 et al. 
Gauloise 4 













I'abside fermant le spelaeum consume une particu-
larité architecturale. Le mithraeum a livré un abon-
dant mobilicr ceramique vraisemblablement utilise 
lors des repas rituels, compose de vaisselle de table 
et de recipients destines a la preparation et au stoc-
kage des aliments. Plus de 300 monnaies, dont une 
grande partie provient de l'allée centrale du sanc-
tuaire, complètent les informations relatives aux 
pratiques cultuelles. Les images cultuelles n 'ont pas 
été conservées. Le batiment semble avoir été utilise 
jusqu'au IVe(-Ve) siècle, puis il a été entièrement 
démantelé. 
SAMENVATTING 
H e t mithraeum van Orbe , in 1996 ontdekt , is het 
tweede heiligdom voor Mithras dat in Zwitserland 
werd ontdekt na dat van Martigny. H e t gebouw 
met meerdere bijvertrekken werd op het einde van 
de 2de eeuw of het begin van de 3de eeuw opge-
t rokken naast een imposante villa rustica. O p het 
oostelijk uiteinde wordt het spelaeum besloten door 
een architecturale bi jzonderheid, een absis. H e t 
mithraeum heeft een grote hoeveelheid aardewerk 
opgeleverd, waarschijnlijk gebruikt voor de rituele 
maaltijden. He t bes tond uit tafelservies en reci-
p iën ten v o o r het bereiden en opslaan van voe-
dingswaren. Meer dan 300 mun ten , waarvan he t 
grootste deel uit de middengang, vervolledigen de 
gegevens over de rituele praktijken. Cultusvoor-
stellingen zijn niet bewaard gebleven. Het gebouw 
lijkt in gebruik geweest te zijn tot in de 4de (-5de) 
eeuw en werd daarna volledig ontmanteld. 
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Tableau 3 
Facies des emissions monétaires classées par empereur, période, vakurs et lieu d'émission. 
Période I: 81-192 
Domiuen (81 - 96) 
Flaviens ind. (68-96) 
Marc-Aurèle (161-180) 





Periode II: 192-260 
Severe Alexandre (221-235) 
Gordien III (238-244) 
Volusien (251-253) 
Periode III: 260-294 
GaUien (253-268) 
Salonine 
Claude II (268-270) 
Claude 11 divinise 
Aurélien (270-275) 
Tétricus I (271-274) 
Dioclétien (284-305) 
Maximien Hercule (285-305) 
Ind. 




Période V: 318-330 
318-330 
Période VI: 330-341 
330-335 
335-341 
Période VII: 341-348 
341-348 
Période VIII: 348-354 
348-354 
Période IX: 354-363 
353/4-358 (ou plus tard) 
358-363 
Période X: 364-378 
364-378 
Période X bis: 364-378/83 
364-378/83 
Période XI: 378-383/8 
378-383 
378-388 
Période XII: 383/8 - fin I V 7 V e ou apt. 
383/8 - fin IV ' /déb . V ' s. ou apr. 
Périodes VI - XII : Indéterminé 







































































































4 aes 11 ou III 
-
3 aes III 


































1 aes 11 
1 aes II 
3 aes 111 
2 aes 111 
-
1 aes IV 
-
2 aes 11 
-
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1 1 aes III 
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1 aes IV 
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1 aes II 
1 aes III 1 aes III 





















1 a e s l 
-
4 aes II et III 
6 aes III 
3 aes III 
14 aes IV 











































































































10 aes III 
9 aes IV et III 
29 aes III 
28 aes III 
7 aes II et IV 
9 aes II et IV 
38 aes IV 
36 
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1
 Les principaux articles 
parus sur le mithmeum de Marti-
gny sont les suivantes: Wiblé 
1995, 1998a, 1998b; Cole 1999; 
Dubois 2001, Wiblé 2001. 
2
 Une première presentation 
de l'analyse des fragments d'en-
duits peints ayant décoré le 
mtthraeum a paru dans Dubois 
2001. 
Ce sanctuaire de Mithra a été découvert en 
1993 a l'occasion de fouilles d'urgence entreprises 
avant la construcdon d'un immcuble et d'un garage 
souterrain1. Conserve in situ, il est accessible aux 
visiteurs qui peuvent le découvrir par le biais d'une 
presentation audiovisuelle. Grace a la comprehen-
sion du promoteur, les archéologues ont pu non 
seulement dégager complètement le monument, 
mais également fouiller ses alentours. Il a été pro-
tégé par une épaisse couche de sable alluvionnaire 
et aucune construction n'est venue perturber ses 
vestiges. Il a ainsi livré de tres nombreux objets 
dont on a pu relever l'exacte situation dans les trois 
dimensions, ce qui apporte de nombreux rensei-
gnements sur les rites qui y ont été pratiques. 
Le mithmeum de Martigny se situe en périphérie 
sud-ouest de l'agglomération antique, dans un sec-
teur a vocation cultuelle (fig. 1). A quelque 100 m 
au sud fut découvert, en 1976, un temple indigene 
remontant a l'époque gauloise, englobé dans un 
vaste enclos sacré a l'époque de la fondation de la 
ville de Forum Claudii Vallensium, vers 50 après J.-C. 
Le mtthraeum 
Le batiment du mithraeum a des dimensions 
hors tout d'environ 23,40 x 9 m; il est orienté du 
sud-est vers le nord-ouest et devait avoir une appa-
rence austere (fig. 2). Sa facade sud-est, qui s'est 
abattue d'un seul tenant, ne comportait ni porte, 
ni fenêtre. Elle nous indique que le mithraeum était 
couvert d'un toit a deux pans et que son faite se 
situait a au moins 6 m de hauteur. Ses longues 
facades latérales devaient être hautes d'au moins 
3,75 m; vu la fonction du monument et la nature 
des rites qu'on y pratiquait, elles devaient aussi être 
aveugles. 
On pénétrait dans le batiment par une entree 
aménagée dans la facade laterale sud-ouest, a pro-
ximité de Tangle sud (fig. 3). L'allée qui y menait 
fut, dans une phase tardive, pourvue de gravier et 
bordée par des poteaux appartenant vraisembla-
blement a des barrières. A un peu plus de 6 m du 
monument, on franchissait une palissade dont une 
double rangée de pierres de calage, de chant. 
indique qu'elle était édifiée en planches horizonta-
les. Cette palissade, retrouvée a une distance a peu 
prés egale du cóté sud-est et du cóté nord-est, mar-
quait la limite de Tenclos sacré — ou téménos — a l'in-
térieur duquel a été édifié le monument. C'est la 
première fois, a notre connaissance, qu'une telle 
limite a pu être mise en evidence dans le cadre d'un 
sanctuaire de Mithra. 
En penetrant dans l'enclos sacré, on passait au-
dessus d'une fosse cultuelle a peu prés quadrangu-
laire, d'environ 1,70 x 1,10 m pour une profondeur 
d'environ 1,35 m, en accomplissant ainsi, semble-
t-il, un rite de passage. Les bords de cette fosse 
étaient formés d'un caisson de bois calé du cóté 
extérieur par de nombreuses pierres, souvent de 
chant, formant isolation. Cette fosse qui, au moins 
a certaines périodes, devait être remplie d'eau, rece-
lait notamment un gobelet avec graffito en grec le 
consacrant au dieu Soleil (fig. 4). 
En franchissant la porte d'cntrée du batiment, 
on pénétrait dans un vaste hall oupronaos, presque 
carré (environ 8 x 7,5 m) au sol en terre battue, 
dans l'angle nord duquel était réserve un espace 
d'environ 2,30 m sur 3 m qui, au nord-ouest, s'ou-
vrait directement sur la banquette nord-est du 
spelaeum, le saint des saints du sanctuaire. C'était 
vraisemblablement un apparatorium, une sacristie; ce 
local avait remplacé un autre, plus ancien, aménagé 
dans l'angle ouest du hall, de dimensions analogues 
(2,90 x 2,75 m). Du cóté intérieur, ce premier 
apparatorium était séparé du hall par des parois en 
ma^onnerie légere reposant sur des sablières basses 
en bois contre lesquelles avait été coulé le sol en 
mortier. Il était orné de peintures murales dont 
l'élément le mieux conserve, décorant son plafond, 
présente un chien courant entre deux arbres2. 
Dans l'angle est du hall et le long de son mur 
sud-est sont apparues des installations en pierres 
séches appartenant notamment a des foyers sur les-
quels devaient être prepares les mets consommés 
lors de certaines cérémonies. 
On accédait dans l'antre de Mithra, nommé 
spelaeum ou crypta, par une ouverture aménagée dans 
le mur nord-ouest du hall d'entrée, dont le seuil en 
bois a brulé. Comme dans nombre de mithraea, cet 
espace, qui devait avoir l'aspect de la caverne oü le 
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1 Martigny/Voram Claudii Vallensium. Le secteur sud de la ville de Forum Claudii Vallensium, avec situation du 
mithraeum. 
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dieu avait entrainé le taureau p o u r 1'y sacrifier, 
avait été par t ie l lement c reusé dans le terrain. 
La difference de niveau entre le hall d 'entrée et la 
travee centrale (nef), de l 'ordre de 50 cm, était 
compensée par deux marches grossières en tuf. 
E n d e s c e n d a n t ces t rois degrés , les " m y s t e s " 
devaient done avoir l ' impression de rentrer dans 
un autre univers, impress ion souvent renforcée 
par la voute peinte e t / o u stuquée représentant le 
firmament. 
C o m m e il était de régie, le spelaeum de Marti-
gny, qui avait des dimensions intérieures de l'or-
dre de 8 x 14,40 m, était tripartite. La nef cen-
trale, large de 3,70 m était bordée latéralement de 
banquet tes dont le niveau se trouvait quelque 50 
cm plus haut. Epaisseur des murets comprise , ces 
b a n q u e t t e s é ta ient larges d ' e n v i r o n 2,10 m au 
nord-es t et d 'environ 2,30 m au sud-ouest . Sous 
un remblai, recouvert par le dernier niveau de sol 
en terre bat tue de la banquet te sud-ouest , nous 
avons repéré les négadfs de solives soutenant un 
planchet en bois. 
2 Martigny/Fomm Claudii Vallensium. Essai de reconstitution de l'apparence extérieure du 
mithraeum et de ses ahords. 
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L'accès a ces banquettes se faisait directement 
depuis Ie pied des escaliers par des rampes en 
terre battue aménagées Ie long du mur séparant Ie 
pronaos du spelaeum. On relèvera que l'on n'a pas 
aménagé, a l'entrée du spelaeum, un palier permet-
tant i'acces de plain-pied aux banquettes et 
reporté les marches plus a l'intérieur. Cette dispo-
sition indique clairement qu'avant d'accéder aux 
banquettes, les mystes devaient descendre au coeur 
du sanctuaire, probablement pour y accomplir 
certains rites. 
Le premier sol de la nef était de simple terre 
battue. Vers 360-370 après J.-C, il a été remplacé 
par un sol de mortier {terra^o). En surface de ce 
sol, des empreintes de bases quadrangulaires ont 
été repérées contre les murs de banquettes. EUes 
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4 Martignj/Forum Claudii Vallensium. jVIithraeum. 
Gohelet votif avec inscription en grec. Hauteur 11,2 cm. 
Uli^^S:^: 
témoignent de la presence d'autels votifs ou de 
socles de statues, de luminaires ou d'offrandes. 
Dans un premier temps, la banquette sud-ouest 
n'avait pas été construite d'un seul tenant: a partir 
du milieu du spelaeum, elle était interrompue par un 
espace large de 2 m environ, s'ouvrant directement 
sur la nef. Son sol de terre battue était incurve puis-
qu'il prcnait naissance un peu au-dessus du niveau 
des fondations du mur extérieur du mithraeum pour 
rejoindre celui de la nef, quelque 50 cm plus bas. 
Les parements de ses murs latéraux étaient recou-
verts d'enduits dont le niveau inférieur suivait celui 
du sol. Une telle installation, dont on connait 
quelques parallèles dans d'autres mithraea, notam-
ment celui de Bordeaux, est certainement liée a 
l'accomplissement de rites qui se déroulaient dans 
le sanctuaire. En seconde étape, eet espace fut 
ferme par un mur magonné dans l'alignement 
des murets bordant la nef et comblé; dés lors la 
banquette sud-ouest fut continue. 
Les banquettes s'étendaient jusqu'au fond de la 
nef ou se trouvait le podium, dominé par la repre-
sentation de la tauroctonie. C'est la partie du 
spelaeum de Martigny qui a fait l'objet du plus grand 
nombre de transformations. 
Dans un premier temps, le mur de fond de la 
nef fut revêtu d'une couche de stuc jaunatre, rela-
tivement lisse, en tout cas dans sa partie inférieure; 
il ne semble pas avoir présenté de decor en relief. 
Par la suite, on édifia un podium ma^onné d'envi-
ron 2,25 m sur 85 cm précédé de deux marches. 
Les faces verticales du podium et des marches 
étaient recouvertes d'enduit peint. Dans la partie 
sud-ouest du podium, un espace d'environ 60 cm 
de cóté a apparemment été réserve dans un pre-
mier temps; il sera bouché par la suite. Peut-ètre y 
était encastré un element important du culte? On 
peut noter ici que plusieurs spelaea présentent des 
cas analogues de cavités ou d'espaces réserves dans 
les aménagements situés au-dessous de la tauro-
ctonie. Certains semblent être lies a des jeux de 
lumière. Dans le cas de Martigny, on ne peut pas 
se prononcer. 
Dans une étape ultérieure, le podium fut abrité 
par un are ma^onné dont les piédroits d'environ 
70 a 80 cm de cóté furent édifiés contre ses petits 
cótés. La fonction de eet are a été d'encadrer et de 
mettre en valeur la representation de la tauroctonie 
qui dominait le podium Enfin, deux gros bloes de 
tuf formant marches, hauts de 27 et 25 cm furent 
adossés au piédroit nord-est de l'arc, du cóté de 
la nef. Une telle disposition générale n'est pas 
exceptionnelle. Le mithraeum de la "Casa di Diana" 
d'Ostie présente beaucoup d'analogie avec celui de 
Martigny. 
Depots de consecration 
Immcdiatement sous le sol en mortier de la nef 
du spelaeum, la fouille a révélé la presence de depres-
sions creusées dans le terrain alluvionnaire naturel, 
contenant des ossements et des fragments de tuile, 
notamment, et un pot a cuire en terre cuite, sans 
couvercle, rempli d'os en partie calcines (flg. 5): il 
s'agit d'un dépót de consecration dans des reci-
pients en terre cuite, comme on en a retrouvé sous 
le sol de certains mithraea, notamment a Mundels-
heim, a Dieburg, a Stockstadt et a Carrawburgh. 
La determination des ossements a montré qu'il s'a-
gissait, vu leur fragmentation et leur découpe, de 
restes de repas; on y trouve, calcines ou non, des 
fragments de cótes de caprinés, mouton ou chè-
vre, de sternum de poule, des os de caprinés, de 
5 Martigny/¥otum Claudii Vallensium. Mithraeum. Dépót et fosse de consecration in 
situ, sous le sol en mortier de la nef. 
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porc (individu jeune), de poule et d'un autre oiseau, 
de la taille d 'un merle ou d'une caille. Les fosses 
alentours ont livré des restes de boeuf, de caprinés, 
du méme jeune porc et de la méme poule proba-
blement, de chien, de lièvre et d'oiseaux indéter-
minés. Pour la plupart, il s'agit de jeunes, voire de 
tres jeunes animaux. A Martigny co mme ailleurs, il 
doit s'agir de restes d'animaux sacrifiés et consom-
mes lors de la consécradon ou de la reconsécration 
du sanctuaire. O n peut penser que d'autres dépóts 
sont encore enfouis sous le sol ou dans les ban-
quettes du spelaeum. 
Abandon du sanctuaire 
Au plus tot a la fin du I V ' siècle de notre ère, 
le mithraeum fut, dans un premier temps, abandonné 
mais pas détruit. O n a peut-être récupéré sa toiture 
de tuiles, car o n n ' en a t rouvé que tres peu de 
fragments dans la couche de demolition qui s'est 
formée progressivement. 
A une époque postérieure, au Vc siècle, voire 
VT, seulement, on a vraisemblablement décidé de 
faire disparaitre les dernières traces de ce témoin du 
1
 AE 1998, 867: Deo Soli I [ijnuicto / Mtthrae / [.] Condiu[s] / Patemu[s] / flamen / (dimm)mra-
lis I u(otum) [s(olmt)J l(ihens) m(erito) - Au dieu Sokil invincible Mithra. Condius Patemus, Jlamine, ancien 
duumvir, s 'est acquitté de son vau volontiers, ajuste titre. 
4
 Cf. Wiblé 1995, 10-11 et Wiblé 1998b, 181-191= AE 1998, 871 et 872. 
5
 Cf. Wiblé 1995, 11, fig. 19 {AE 1998, 868), complete par deux tessons identifies par la suite: 
Inu(icto) Mit(h)r(ae) C(aius) Conn(ius) Safturjninus / d(onum) d(edit) - A l'invincible Mithra. Caius 
Connius Saturninus a fait ce don. 
6
 AE 1998, 870. 
6 Martigny/Vormn Claudii Vallensium. Mithraeum. Gobelet avec inscription dédicatoire: 
[Sejcundinus Tossor dec i[nvict]o Mvtjhrae u(otum)] s(oluit) l(ibens) m(erito); 
Secundinus Tossor (ou: le barbier), au dieu invincible Mithra. Il s 'est acquitté de son vau 
volontiers, de bon cceur. Hauteur: 10,3 cm. 
paganisme. Des chrétiens, assurément, ont creusé, 
a partir du niveau de ce premier dépót de demoli-
tion, une fosse tres profonde (1,90 m) dans la nef, 
au pied du podium. L'objectif était, semble-t-il, d'y 
précipi ter les trois autels inscri ts qui devaient 
encore ètre restes en place, soit devant, soit sur les 
marches du podium, mais vraisemblablement pas 
au-dessus. Mais le premier autel qu 'on y a voulu 
jeter s'est coincé de toute evidence dans la parüe 
supérieure de la fosse. O n n 'a d o n e pas pu se 
défaire des deux autres de la méme maniere. A l'en-
contre du premier, demeuré intact, on les a brisés 
sur place; on s'en est pris par t icul ièrement a la 
ment ion du dieu pour ce qui est de l'autel offert 
par un ancien magistrat de la cité du Valais et a la 
partie antérieure du bandeau de l 'autre autel sur 
lequel devait figurer le n o m du dieu, en abrégé. 
Les restes de ces monument s furent abandon-
nés sur place. Rnsuite, les pierres descellées par le 
gel et les intempéries s 'amoncelèrent lentement et 
progressivement au pied des murs et, a l'intérieur 
de l'ancien sanctuaire, formèrent une cuvette dont 
elles n 'occupèrent jamais le centre. Le dégagement 
de cette deuxième couche de demolition n'a mon-
tré aucune trace de recuperation ou de reconstruc-
tion sur le site qui fut enfin recouvert d 'un dépót 
de sable fin, épais d'environ 1,50 m. 
Le mobi l ier archéolog ique 
O B J E T S SPÉCIFIQUES D U CULTE 
Documents épigraphiques 
A cóté des trois autels en pierre, dont un seul com-
portait encore la ment ion du dieu Mithra1 et qui 
ont déja cté présentés ailleurs4, et de quelques frag-
ment s d ' inscr ip t ions sur pierre , le mithraeum de 
Martigny a livré un nombre considerable de reci-
pients c o m p o r t a n t des graffiti. C'est a no t r e 
connaissance la plus grande collection de vases 
c o m p o r t a n t des dédicaces re t rouvés dans un 
mithraeum. Il s'agit pour la plupart de gobelets (une 
bonne quarantaine) mais on peut également citer 
un plat en terre sigillée\ un bol en terre sigillée éga-
lement et sept pots a cuire en céramique commune. 
Les graffiti, souvent incomplets, ne sont pas tous 
intelligibles. Ils présentent généralemcnt le nom du 
dieu (dont la graphie est variable, comme c'est sou-
v e n t le cas ailleurs), abrégé D I M {Deo inuicto 
Mithraè) mais aussi Inu(icto) Mitr(ae), Deo i[nuict]o 
Myt[hrae] (sic!), e t c , ainsi que le n o m du dédicant, 
précédant ou non une formule dédicatoire comme 
u(otum) s(oluit) l(ihens) m(erito), ex uoto ou d(onum) 
d(edit) (fig. 6). Deux , au moins , étaient écrits en 
grec; le plus in teressant peu t se t raduire ainsi: 
« Moi, Theodore , j'ai consacré (ce gobelet) au dieu 
Soleil »6 (fig. 4). Est-ce une coincidence ou bien 
devons-nous admettre qu'il s'agit du m é m e Theo-
dore, gouverneur de la province qui a fait ériger un 
des autels du mithraeum? N o t o n s également que le 
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premier évêque connu du Valais, qui avail son siège 
episcopal a Martigny en 381, se nommait égale-
ment Theodore! Un lien de parenté entre certains 
de ces personnages n'est pas exclu. 
Les monnaies 
A l'occasion des fouilles du mithraeum et de ses 
alentours, quelque 2091 monnaies ont été décou-
vertes; elles ont déja fait l'objet d'une publication7. 
Ce sont assurément des dons votifs; ce n'est cepen-
dant pas la une caractéristique du culte de Mithra, 
même si on en a découvert en grand nombre dans 
des sanctuaires consacrés a ce dieu. En Bas-Valais, 
on en a déja trouvé de tres nombreuses dans des 
complexes religieux: plus de 1035 dans et autour du 
temple indigene situé a quelque 100 m au sud du 
mithraeum, plus de 2750 dans la cour du temple 
gallo-romain III, en peripheric nord de la ville 
antique, et plus de 400 a Leytron. L'étude de leur 
repartition spatiale et stratigraphique a permis des 
7 MartignyIVoram Claudii VaUensium. Mithraeum. Carte de repartition des monnaies frappées entre 253 et 268 
après J. -C. (points en grise) et 268-284 (points noirs). 
Cole 1999. 
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observations capitales pour l'histoire du mtthraeum 
et des rites qui s'y pratiquaient. Ces monnaies jon-
chaient Ie sol du sanctuaire mais elles étaient éga-
lement dispersées a l'extérieur. Parfois, elles étaient 
rassemblées dans un conteneur, mais ce ne devait 
pas être la regie8. O n remarque que les monnaies 
les plus anciennes on t été re t rouvées en grand 
nombre en dehors du monument , tant a l'intérieur 
de son téménos qu'a l'extérieur (fig. 7 et 8). Plus on 
avance dans Ie temps, moins sont proport ionnelle-
mcnt nombreuses les pieces découvertes a l'exté-
rieur. Pour la dernicre période considérée (378-402 
après J . -C) , toutes les monnaies on t été retrouvées 
a l'intérieur du batiment, a trois exceptions prés 
(fig. 9). Cela vient du fait qu'a plusieurs reprises, 
on a nettoyé Ie sanctuaire et rejeté a l'extérieur ce 
qui en jonchait Ie sol; les monnaies consacrées au 
cours des derniers temps de la fréquentation du 
sanctuaire sont en revanche restées sur place. U n 
doute subsisterait si ce déplacement n'avait affecté 
que les monnaies . O r , ce n ' es t pas Ie cas: on a 
retrouvé a l'extérieur, comme a l'intérieur, de nom-
8 MartignylVotwa. Claudii Vallensium. Mithraeum. Carte de repartition des monnaies frappées entre 330 et 348 
après J.-C. 
En trois emplacements on 
a retrouvé des lots de monnaies 
dont un était contenu dans un 
recipient en terre cuite (ban-
quette nord-est: 21 monnaies, 
frappées entre 317 et 348: Cole 
1999, 108-110), les autres vrai-
semblablement dans des conte-
neurs en matière périssables 
(hall: 66 monnaies de la seconde 
moitié du IVe s.: Cole 1999, 
117-122 et contre Ie mur nord-
ouest du batiment: 73 monnaies, 
des sesterces pour la plupart, 
frappées entre 54 et 249 après 
J.-C: Cole 1999, 179-186). 
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breux éclats de cristal de roche qui sent spécifiques 
du mithraeum: a ce jour, en un quart de siècles de 
recherches intensives, on n 'a re t rouvé dans les 
fouilles de la ville antique moins d 'une dizaine de 
quartz, présentant généralement la forme r h o m -
boïde des cristaux de roche. De plus, plusieurs les-
sons retrouvés a l'intérieur du mithraeum recollent 
avec d'autres, découverts a l'extérieur: e'est notam-
ment le cas d'un plat en terre sigillée dont un grand 
fragment, déja publié, provenant du hall, colle avec 
deux autres mis au jour en deux emplacements dis-
tincts a l'extérieur9. Nous sommes done autorisés 
a considérer qu 'une grande partie, sinon la totalité, 
du mobilier découvert a l'extérieur du sanctuaire 
était a l'origine déposé dans le mithraeum. D e plus, 
du fait m ê m e de leur dispersion, nous p o u v o n s 
affirmer que, pour la plupart , les monnaies n 'é -
taient pas con tenues dans des con teneu r s mais 
qu'elles jonchaient a l'origine le sol du sanctuaire. 
II s'agissait de pieces en b r o n z e de t res faible 
valeur; seules 17 des 2091 monna ies étaient en 
argent10. Les monnaies de titre plus élevé devaient 
9 MartignylVoxmvi Claudii Vallensium. Mithraeum. Carte de repartition des monnaies /rappees entre 378 et 402 
après J.-C. 
^ Voir note Cf. Wiblé 1995, 
11, fig. 19. 
'" On peut noter que prés de 
72% des quelques 1860 mon-
naies du Haut-Empire décou-
vertes dans la cour du temple 
gallo-romain III de Martigny, 
sont des fractions souvent 
informes (1/2, 1/3, 1/4, 1/5, 
1/6, etc.); on voulait done 
empêcher la réutilisation sacri-
lege des monnaies consacrées a 
la divinité. En revanche les peti-
tes pieces du Bas-Empire (plus 
de 860) étaient intactes: ce n'é-
tait même pas la peine de se 
baisser pour les ramasser ! 
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" Notamment Forrer 1915, 
103. 
12
 Cf. Wiblé 1995, 12-14 et 
2001, 190-192. 
13
 Cf. Wiblé 2001, 190, cat. A 
45,261. 
14
 La céramique fait l'objet 
d'un travail de licence a l'Uni-
versité de Lausanne (professeur 
Daniel Paunier) par Use Cusa-
nelli-Bressenel. 
être remises aux prêtres en main propre. Le depot 
ou plutót le jet d'une monnaie votive sur le sol d'un 
sanctuaire était done un geste religieux. La disper-
sion de nombreuses monnaies n'était done pas le 
fait de chrétiens qui, les ayant trouvées rassemblées, 
les auraient dispersées dans un geste d'exécration 
d 'un don impur consacré a une divinité honnie , 
c o m m e certains Tont admis p o u r d 'autres 
mithraea11. 
Autres objets lies au culte 
N o u s avons déja évoqué la presence de prés de 
90 déchets de taille (?) de cristal de roche auquel, 
outre ses propriétés optiques, les Romains attri-
buaient des propr ié tés médicinales et apo t ro -
païques. Ces éclats on t certainement joué un róle 
dans le cadre des cérémonies qui se déroulaient 
dans le mithraeum ; peut-être étaient-ils encastrés et 
scindllaient-ils dans la voute du spelaeum ? O n sait 
que les jeux d 'ombres et de lumière avaient un róle 
important lors de cérémonies: dans des mithraea, les 
autels sont parfois ajourés! Une lampe en fer, une 
autre en plomb, de nombreux fragments de lampes 
en terre cuite, don t une de grandes dimensions, et 
quelques lampes intactes ont été retrouvées lors des 
fouilles, mais leur nombre n'est apparemment pas 
assez important pour être significatif. O n ne sait 
10 MartignyIVoxmn Claudii Vallensium. Mithraeum. Deux demi-lampes en bronze. 
Diamètre: env. 4,6 cm. 
11 MartignylVotvra Claudii Vallensium. Mithraeum. Vase au serpents. Diamètre 
reconstitué: 22,5 cm. 
comment interpreter la presence de cinq demi-lam-
pes en bronze présentant toutes le bee (fig. 10); 
coupées volontairement, elles étaient inutilisables. 
Etaient-elles appliquées contre une sorte de pan-
neau ? 
C o m m e dans b o n n o m b r e de mithraea, on 
a découvert des tessons appar tenant a au moins 
deux recipients cultuels en terre cuite, ornés (entre 
autres?) de serpents appliques cont re leur panse 
(fig. 11). lis se distinguent tant par la forme que 
par leur decor des vases de tradition gauloise que 
l'on trouve dans la region, plus anciens, souvent 
utilises comme urnes cinéraires et dont les trois ser-
pents étaient pourvus, du moins a l'origine, d'une 
tête de bélier. 
La plupart des statuettes ou elements de sta-
tuettes en bronze mis au jour devaient appartenir 
a la representation de la tauroctonie qu'abritait l'arc 
place au-dessus du podium: buste de Tutela dans 
lequel les dévots de Mithra on t vraisemblablement 
voulu reconnai t re une representa t ion du Soleil, 
Cautes, jambe droite de Cautopates, bonnets phry-
gien de Mithra et de Cautes ou Cautopates, pied 
gauche de Mithra, scorpion (fig. 12)12. D e par leurs 
dimensions réduites, une main gauche et une repre-
sentat ion de la Lune ne pouva ien t appar tenir a 
cette image du culte ; il en va de m ê m e d 'un petit 
lion. U n e sorte de t onneau ou de pyxide d 'ou 
rayonnaient au moins quatre maillets pourrait avoir 
appar tenu a la statuette d 'un dieu indigene. O n 
peut encore citer un fragment d 'un petit relief en 
tóle de bronze représentant Ia tauroctonie, dans les 
angles duquel étaient apparemment representees les 
quatre saisons13. 
Quelque quarante fibules on t été retrouvées au 
cours des fouilles, certaines dans des niveaux anté-
rieurs a la fréquentation du sanctuaire. O n peut 
penset qu'il s'agit, pour la plupart, de dons votifs, 
a l'instar de celles qui ont été mises au jour lors des 
fouilles du sanctuaire indigene (plus d 'une cen-
taine); par eet acte symbol ique , o n devait , par 
exemple, espérer s'attacher une pe r sonne aiméc. 
Certaines sont de taille tres réduite ; elles ont peut-
être été fabriquécs spécialement pour eet usage, a 
moins qu'elles aient été initialement destinées a des 
enfants. Le nombre restreint de fibules retrouvées 
dans le mithraeum est certainement du au fait qu'au 
Bas-Empire , leur emploi avait considérablement 
régressé. Les anneaux mis a part, peut-être, les au-
tres objets en bronze découverts a l'occasion de ces 
fouilles ne sont numér iquement pas assez repré-
sentés pour qu 'on puisse en inférer que c'étaient 
des dons votifs et non de simples objets perdus. 
Dans leur immense majorité, les tres nombreux 
tessons en céramique fine ou commune , les frag-
ments de recipients en verre et en pierre ollaire, de 
nombreux petits objets en bronze et en fer on t soit 
été utilises dans le mithraeum a des usages qui ne 
leur confèrent pas le statut d'objets votifs, soit sim-
plement perdus. Ces objets sont actuellement en 
cours d 'étude1 4 , de sorte qu'il n 'es t pas possible 
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12 Martigny/Forum Claudii Vallensium. Mithraeum. Elements en bronze de la tauroctonie. TutelajSoleil, scorpion, 
Caut'es avec bonnet phrygien, bonnet phrygien de Mithra, pied gauche de Mithra, jambe gauche de Cautopatès. Hauteur du 
Cautès: 2) cm. 
HL^^^^.^ 
d'en dresser a ce jour la liste exhaustive. L'analyse 
par type et fonction des recipients, et non pas selon 
leur technique de fabrication, comme cela est pré-
senté habituellement dans les publications du 
mobilier d'un sanctuaire, apportera assurément 
d'importantes informations concernant les activi-
tés que l'on déployait dans un mithraeum. 
Crédit des illustrations: Office des Recherches 
Archéologiques du canton du Valais, Martigny. 
Plans et reconstitution: C.-E. Bettex; dessins: C. 
Doms; photographies: J. Bertelle. 
SUMMARY 
In 1993 the mithraeum of Martigny/frraw Clau-
dii Vallensium was discovered during rescue exca-
vations. The large amount of finds provided valua-
ble information on ritual activities in the sanctuary. 
Some of the objects were found in a rectangular pit 
lined with wood and situated at the entrance of the 
temenos wall. Beneath the temple floor some conse-
cration deposits containing the remains of ritual 
meals were situated. A total of 2091 coins was dis-
covered in and around the temple. Without doubt 
these can be interpreted as votive offerings. Other 
remarkable finds are shards of rock cristal, snake 
vessel fragments, and parts of bronze statues. 
Among the other finds were stone reliefs and ves-
sels showing grafitti. 
SAMENVATTING 
In 1993 werd in het kader van noodopgravin-
gen het mithraeum van Martigny/Fcww Claudii Val-
lensium opgegraven. De vele vondsten leverden 
belangrijke informatie op over rituele activiteiten 
in en rond de tempel. Een aantal voorwerpen werd 
aangetroffen in een rechthoekige, met hout bekiste 
kuil bij de ingang van de omheiningsmuur van de 
tempel. Onder de vloer van de tempel bevonden 
zich ook enkele offerdeposities met resten van 
rituele maaltijden. In en rond de tempel werden in 
totaal 2091 munten aangetroffen. Het gaat hier 
ongetwijfeld om votiefgiften. Andere opvallende 
vondsten zijn fragmenten van rotskristallen, scher-
ven van slangenvaten en fragmenten van bronzen 
beeldjes. Naast stenen reliëfs werd ook vaatwerk 
met grafitti teruggevonden. 
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La faune exhumée des mithraea de Martigny (Valais) 
et d'Orbe-Boscéaz (Vaud) en Suisse 
Claude OLIVE 
Tableau 1 
Distribution des testes dans les deux mithraea. 
FAUNE 
DOMI-STIQUE 
Pore {Sus scrofa domestkus) 
Caprinés {Ovis aries/Capra hircus) 
Bceuf (Bflj- taurus) 
Equidés {Equus sp.) 
Poule {Gallus gallus) 
Pigeon {C.olumba livia forma domest.) 
Chien {Cams familiaris) 
TOTAL 
SAUVAGE 
Cerf {Cervus elaphus) 
Chevreuil {Capreolus capreolus) 
Chamois (Rupicapra rupkaprd) 
Bouquetin {Capra ibex) 
Sanglier {Sus scrofa scrofa) 
Lievre (Lepus europaeus) 
Marmottc {Marmotta marmottd) 
Castor {Castorfiber) 
Loup {Cams lupus) 
Ours brun {Ursus arctos) 
Renard {Vulpes vulpes) 
Chat {Felis silvestris) 
Oiseaux {Ave?) 
Poissons (pisce?) 
Huitre {Ostrea edulis) 
















































NON SPÉCIFIQUEMENT ATTRIBUÉS 
Mammifères moyens 16983 
Grands mammifères 724 
Oiseaux sp. 49 
Esquilles 457 
TOTAL non spécifiquement attribués 18213 







 Wïblé 1995. 
2
 Van Berchem 1982. 
Les deux lieux de culte consacrés a Mithra 
retrouvés en Suisse romande, I'un dans le Valais 
sur le site de Martigny, anciennement Forum Clau-
dii Augusti Vallensium, I'autre dans le canton de 
Vaud, dans le périmètre de la villa d'ürbe-Boscéaz, 
ont fourni du materiel osseux d'origine animale 
relativement bien conserve. Leur fonctionnement 
semble contemporain: Ille-IVe siècle de notre ère. 
Bien qu'ayant les mêmes attributions sacrées, 
les deux sanctuaires ont des situations un peu dif-
férentes. Le mithraeum de Martigny, se situe «tf la 
péripbérie ouest de l'agglomeration antique, dans un secteur 
a vocation cultuelle..}), au voisinage de la voie, pro-
bablement ouverte sous l'empereur Claude,2 qui 
menait d'ltalie, par le Grand Saint-Bernard, vers 
Lousonna (Lausanne), Aventicum (Avenches) et au-
dela vers la Bretagne et vers le Rhin. Celui d'Orbe-
Boscéaz est construit sur un promontoire, a 
quelques metres hors du mur d'enceinte de la 
grande et riche villa d'Orbe, en pleine campagne. 
Et bien que ce domaine soit étabh a proximité de 
deux importants axes routiers, la voie Est-Ouest 
allant d'ltalie vers la Bretagne (la même qui passait 
par Martigny) et celle qui reliait le Rhóne au Rhin, 
ce mithraeum aurait pu fonctionner, semble-t-il, de 
fa^on plus privée. Les quantités de materiel osseux 
trouvées sur son aire sont beaucoup plus modes-
tes que celles prélevées sur remplacement du 
mithraeum de Martigny, cela pourrait être une indi-
cation dans ce sens. 
Les données archèologiques étant identiques 
nous étudierons done ces deux lieux de cultes en 
parallèle. 
Le tableau 1 présente l'inventaire du materiel 
osseux de fa^on globale. 
La fragmentation des os est assez importante 
sur les deux sites, mais les vestiges identifies four-
nissent cependant des pourcentages appréciables: 
38 % a Martigny et 43 % a Orbe-Boscéaz (fig. 1). 
Les restes non spécifiquement identifies appar-
tiennent essenticllement aux membres antérieurs et 
postérieurs, les ceintures scapulaire et pelvienne 
comprises. lis ont aussi leur intérêt; classes par 
groupe on peut constater que ce sont les fragments 
appartenant aux mammifères de taille moyenne qui 
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prédominent (fig. 2 et 3). A Orbe-Boscéaz, oü Ie 
boeuf occupe une place plus importante qu'a 
Martigny, les restes de grands mammifères sont 
également mieux représentés. 
Les traces relevées sur l'ensemble des restes se 
rapportent a la consommation: découpe de prepa-
ration culinaire, stries de prélèvement de la chair, 
extrémités des os brülées correspondant au mode 
de cuisson. On observe également de nombreuses 
traces de morsures probablement dues aux chiens, 
consommateurs des restes rejetés par les hommes. 
LES ESPÈCES DOMESTIQUES 
a) Distribution des espèces 
Sur les deux mithraa 98 % des restes identifies 
appartiennent a des espèces d'élevage. Parmi ces 
espèces d'élevage Ie porc et les gallinacés domes-
tiques dominent largement dans Ie speette faunique 
sur les deux enclos consacrés. La difference appa-
rait au niveau des données sur les bovins et les 
caprinés, a Martigny les caprinés se situent avant Ie 
boeuf, a Orbe-Boscéaz on trouve la situation 
inverse (fig. 4 et 5). 
La presence de restes d'équidés est difficile a 
interpreter: on retrouve essenticllement des dents 
isolées et des fragments de bas de partes. 
Il est interessant d'observer les résultats des 
analyses faunistiques hors des aires cultuelles 
durant une période similaire. 
Sur la region de Martigny les boeufs priment 
nettement avec 43,5%, puis viennent les pores 
(33 %), les caprinés (16 %), les équidés (5,5 %), les 
gallinacés domestiques atteignant juste 2 %. On ne 
retrouve pas de pigeon dans la liste des oiseaux 
domestiques consommés. Ceci ne reflète pas 
vraiment les résultats obtenus sur Ie mithmum (cf. 
fig. 4). 
A Orbe-Boscéaz les données sur les restes 
alimentaires de la villa sont les suivantes: porc 
(62 %) , boeuf (18 %), caprinés (6 %), gallinacés 
domestiques (13 %) l'oie et Ie pigeon (1 %). La 
presence des équidés est a peine suggérée. On 
s'apenjoit qu'en ce qui concerne les espèces du 
cheptel on se rapproche de la situation du mithmum 
(cf. fig. 5). Ces résultats pourraient indiquer une 
relation étroite entre la villa et Ie sanctuaire. 
Sur les deux aires cultuelles la spécificité com-
mune du spectre faunique est essentlellement 
l'abondance des restes de gallinacés domestiques 
qui ne se retrouve pas dans la vie quotidienne. 
b) Ages d'abattage 
Les ages d'abattage (cf. tableau 2) peuvent 
apporter un éclairage sur la qualité de la viande 
consommée. 
A Martigny, les pourcentages concernant les 
mammifères domestiques indiquent qu'ils sont 
1 Distribution des restes identifies ou non sur les aires des deux mithraea. 
MARTIGNY 
2 Martigny (VS): distribution des fragments non 
spécifiquement identifies. 
MAMM.moyens, 93 % 
OISEAUX sp 






abattus plus jeunes sur l'aire cultuelle que dans la 
campagne environnante. Ainsi 74 % des pores sont 
abattus avant 12 mois dans Ie mithraeum contre 24 
% pour la region; parmi les bovins 47,5 % des indi-
vidus sont abattus entre 6 et 12 mois dans Ie 
mithraeum alors que les résultats sur la region indi-
quent qu'aucun sujet n'est mis a mort avant 24/36 
mois. Dans Ie mithraeum, les caprinés sont surtout 
abattus avant leur deuxieme année, 66 % contre 55 
% dans la region oü Ton constate un pic plus 
important de mise a mort entre la deuxieme et la 
troisième année. Quant aux gallinacés ce sont sur-
ORBli 
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Les restes d'équidés appartiennent a des indi-
vidus ayant pour l'ensemble dépassé 4 ans. 
A Orbe-Boscéaz, dans Ie mithraeum, on note 
également un abattage précoce pour les porcs 
comme pour les caprinés: 85 % des porcs et 83.5 
% des caprinés sont mis a mort avant 12 mois. 
Dans la villa l'abattage des porcs se fait surtout 
après 12 mois; pour les caprinés, bien que l'effec-
tif soit moins important que dans Ie sanctuaire, eet 
abattage reste précoce puisque environ 69 % des 
animaux disparaissent avant 12 mois. Pour les 
bovins on observe dans Ie mithraeum comme dans 
la villa un abattage presque identique pour les clas-
ses de 6 a 12 mois et de 12 i 24 mois. La catego-
rie d'animaux de moins de 6 mois n'est signalée 
sur aucun des deux sites. Les animaux agés n'ap-
paraissent pas dans l'espace sacré tandis qu'iis 
forment un groupe important dans la villa. Les 
gallinacés retrouvés dans Ie mithraeum sont essen-
tiellement des adultes tandis que dans la villa les 
jeunes représentent un bon pourcentage. Dans Ie 
mithraeum on décompte au moins 6 porcs males, 
4 coqs et 6 poules. La grande fragmentation des 
restes n'a permis d'identifier qu'un mouton (male 
ou femelle) adulte. 
Les quelques restes d'équidés semblent appar-
tenir a un individu dont l'age se situe entre plus de 
12 mois et moins de 3 ans. 
Cet abattage d'animaux jeunes sur les deux 
mithraea indique une consommation de viande de 
qualité, réservée aux banquets pris au sein des 
lieux sacrés par les prêtres et les assistants car ce 
n'est pas une chose courante dans la vie quoti-
dienne. 
c) Repartition des restes sur les aires cultuelles 
Une première observation peut se faire sur la 
maniere globale dont sont distribués les restes 
dans les différentes parties des aires cultuelles 
(fig. 6 et 7). 
Tableau 2 
Distribution des ages d'abattage sur les aires cultuelles et sur les lieux de la vie quotidienne. 
MARTIGNY 
Mithraum Region 
AGES Pore Caprinés Bceuf Pore Caprinés Boeuf 
en mois Nombre d'individus Nombre d'individus 
184 114 19 66 40 28 
% % % % % % 
3 - 6 35 25 9 15 
6 -12 39 18 47,5 15 20 
12-24 15 23 5 36,5 20 
24 - 36 6,5 16,5 26,5 27,5 30 50 
+ 36 4,5 17,5 21 12 15 50 
ORBE - BOSCEAZ 
Mithraum Villa 
Porc Caprinés Boeuf Porc Caprinés Boeuf 
Nombre d'individus Nombre d'individus 
20 6 4 39 13 12 
% % % % % % 
25 50 - 15 15,3 
60 33,5 25 4 54 20 
15 16,5 50 41 15,3 40 
25 29 15,3 
11 40 




5 Orbe-Boscéa^: proportions des espèces d'élevage a partir du nombre de restes, sur l'ensemble de 
l'aire du mithraeum. 
tout des animaux adultes que l'on retrouve dans les 
deux cas. 
Dans Ie mithraeum la frequence males/femelles 
donne 73 porcs males pour 13 femelles et 7 coqs 
pour 4 poules. Parmi les caprinés on compte 




A Martigny la zone centrale — Ie spelaeum et les 
de.\xy. podia on se prenaient les repas — fournit a elle 
seule 60 % des restes. L'apparatorium, peut-être le 
lieu de prepara t ion des repas , ne con t i en t pas 
énormément de vestiges, c'est plutót dans le pro-
naos, situé a proximité, qu 'on les retrouve. Les par-
ties extérieures du sanctuaire ne sont pas tres riches 
en rejets. 
Les suidés dominent dans cinq complexes sur 
six (fig. 8). Dans quatre complexes les gallinacés 
occupent la seconde place; par deux fois Us sont 
presque a égalité avec une autre espèce: dans Yap-
paratorium avec les suidés et dans le spelaeum avec les 
caprinés. Les équidés sont surtout presents dans le 
spelaeum, mais on retrouve quelques restes dans le 
pronaos, prés du podium N E et a l'extérieur. 
A Orbe-Boscéaz les choses se présentent un 
peu différemmcnt. Presque aucun vestige n'a été 
découvert dans la partie oü se déroulaient les rites 
et les repas, en particulier sur les podia oü seuls 
deux elements indéterminés ont été retrouvés. L'es-
sentiel est accumulé dans Vapparatorium — lieu de 
preparation de la nourriture - ainsi qu'a l'extérieur. 
Les porcs et les boeufs sont presents sur l'en-
scmble des complexes (fig. 9). Les caprinés et les 
gallinacés sont absents du vestiaire, oü les porcs et 
les bovins sont fortement représentés. Deux restes 
appartenant aux équidés ont été retrouvés a l'exté-
rieur, proche de Vapparatorium, les deux autres ele-
ments qui leur ont été attribués (2 molaires, droitc 
et gauche) sont dans une position incertaine et ne 
sont pas signalés sur le graphique. 
D I S T R I B U T I O N A N A T O M I Q U E D E S V E S T I G E S 
a) Sur l'ensemhle des deux sites 
C'est a la grande fragmentation des cranes que 
Ton doit, pour cette partie anatomique des espèces 
du cheptel, cette forte representation sur l 'ensem-
blc des deux sites. Afin de rétablir un équilibre, il 
nous a pa ru judicieux de me t t r e , en regard des 
pourcentages, le nombre d'individus comptabilisés 
a partir de l 'é lément le mieux représen té p o u r 
chaque section anatomique que nous avons défi-
nie. Il faut préciser que ce nombre d'individus n'est 
qu 'une appreciat ion d 'après les e lements ana to-
miques comptabilisés et qu'il ne représente pas for-
cément la totalité de ce qui a pu être consommé. 
A Martigny c o m m e a Orbe -Boscéaz o n o b -
serve une absence totale d 'é léments craniens de 
gallinacés. 
Les cótes et les vertèbres trop morcelées n 'on t 
pas toujours pu faire l'objet d 'une determinat ion 
spécifique, aussi, dans ce cas, elles on t été rassem-
blées en deux g roupes : mammifè res de taille 
moyenne p o u r les suidés et les capr inés . . . et 
grands mammifères p o u r le boeuf et éventuelle-
ment les équidés; elles sont présentées dans un 
tableau séparé. Les pourcentages de cótes sont net-
tement supérieurs a ceux des vertèbres, ceci n'est 
Tableau 3 








1 5 % 
8 5 % 
35 individus 
1 0 % 







4 0 % 
6 0 % 











7 Orhe-Boscéa^ (LD); repartition des restes osseux animaux sur l'aire du mithraeum. 
APPARATORIUM 
51% 
PRONAOS Fonction indét. 
2% VESTIAIRE 3% 
1% 
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qu'un effet de la fragmentation plus importante 
dont elles font l'objet. 
Les proportions des elements anatomiques 
receuillis sur l'aire du mithraeum de Martigny sont 
présentcs dans les tableaux 4 et 5. Pour routes les 
espèces mammaliennes ce sont les restes craniens 
qui fournissent les plus forts pourcentages mais 
également Ie nombre d'individus Ie plus important. 
La médiocre representation des restes de bas de 
partes des gallinacés domestiques, comme l'absence 
totale de restes craniens, provient certainement de 
la preparation culinaire de ces animaux sur un autre 
lieu. 
Dans 1c sanctuaire de Orbe-Boscéaz (cf. 
tableaux 6 et 7) les elements craniens sont égale-
ment les mieux représentés. Aucun element thora-
cique n'a pu être spécifiquement identifié. Les bas 
de pattes des gallinacés domestiques sont plus 
presents sur ce site, mais on ne retrouve que 
quelques restes de carcasse (vertèbres, cótes. 
Tableau 4 
Proportions des elements anatomiques sur l'aire du mithraeum de 
Martigny (NI: nombre d'individus comptabilisés a partir de ces elements) 
Anatomie 
crane / mandibule 
membres antcrieurs 
membres postérieurs 
bas de pattes 

























































Proportions de restes de cótes et de vertèbres sur 
l'aire du mithmum a Martigny. 
Tableau 7 
Proportions de restes de cótes et de vertèbres sur 
l'aire du mithmum a Orbe-Boscéaz 
Groupes 
Mammifères de taille moyenne 
Grands mammifères 
Cótes Vertèbres Groupes 





Mammifères de taille moyenne 17 % 3 % 
Grands mammifères 20 % 5 % 
Tableau 6 
Proportions des elements anatomiques sur l'aire du mithraeum d'Orbe-Boscéaz 













































bassin). Les restes d'équidés, qui ne sont pas 
mentionnés dans Ie tableau 6, se rapportent a trois 
elements dentaires et un fragment de première 
phalange. 
Sur les deux sites la faible representation des 
restes de cótes et de vertèbres pourrait signifier que 




h) Sur les différents complexes des sanctuaires 
A Martigny (cf. tableau 8) nous voyons pour 
les suidés que dans le pronaos, le spelaeum et a 
l'extérieur les restes craniens sont les mieux repré-
sentés, tandis que Ton retrouve davantage de bas 
de pattes dans Vapparatorium et prés des deux podia. 
La representation des membres postérieurs (jam-
bons, jambonneaux) est plus importante que celle 
des parties antérieures (palettes, jambonneaux) sur 
quatre des six localisations. 
Les restes craniens de caprinés dominent dans 
tous les secteurs. Dans le squelette post-cranien les 
membres antérieurs (épaules) sont dans l'ensemble 
plus souvent retrouvés que les membres posté-
rieurs (gigots). 
La representation des elements anatomiques 
che2 le boeuf indique une forte proportion des ele-
ments craniens sur quatre des six structures; les bas 
de pattes dominent prés du podium SW tandis que 
ce sont les elements du thorax qui sont le plus sou-
vent identifies prés du podium NE. 
Les équidés sont presents uniquement par le 
biais de restes dentaires et d'extrémites de pattes, 
elements sans valeur alimentaire. Ceci parait plus 
une representation symbolique qu'un rejet de 
consommation. 
Pour les gallinacés domestiques, les elements 
des membres antérieurs et postérieurs sont inver-
sement représentés dans le pronaos et dans Yappara-
torium; ailleurs ils le sont de fa^on presque iden-
tique. 
L'ensemble de ces observations montre qu'il 
n'y a pas de spécificité veritable dans la repartition 
de ces restes entre les différentes surfaces, d'une 
espéce a l'autre. 
Tableau 8 
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hafaune exhumée des mithraea de Martigny (Valais) et d'Orbe-Boscéa^ (Vaud) en Suisse 
A Orbe-Boscéaz (cf. tableau 9), seuls deux 
complexes (yapparatorium et l'extérieur) seront rete-
nus pour cette presentation car les autres localisa-
tions (cf. figure 7) ne présentent pas suffisamment 
de testes pour être représentatifs (entre 2 et 20 
fragments spécifiquement identifies pour l'ensem-
ble des animaux). 
Dans Vapparatorium - lieu probable de la prepa-
ration des repas — et dans la partie extérieure qui 
se trouve a proximité de ce local, on observe que 
la distribution anatomique des testes de suidés est 
quasiment identique avec un fort pourcentage de 
vestiges craniens. 
Pour les caprinés on trouve essentiellement des 
testes de crane dans Vapparatorium tandis qu'a 
l'extérieur on ne reconnait que des elements post-
ctaniens. 
Les ossements de boeuf correspondent assez a 
des rejets de boucherie dans \'apparatorium: crane et 
pattes. A l'extérieur la representation est plus 
aléatoire. 
Les restes d'équidés se trouvent pour moitié (1 
fragment de molaite supétieute, 1 fragment de pha-
lange proximale) a l'extérieur; l'autte moitié (2 pte-
mières molaires supérieures gauche et dtoite) se 
ttouve dans une partie dont la fonction n'a pas été 
déterminée. Ici, comme dans Ie mithraum de Mar-
tigny cette ptésence parait televet plus du symbole 
que de la consommation. 
Comme pour les suidés, les patties anato-
tniques de gallinacés retrouvées dans Vapparatorium 
et a l'extérieur présentent des pourcentages assez 
ptoches. 
LES F.SPECES SAUVAGES 
a) Presence des espèces sauvages sur les sanctuaires et sur les 
%ones civiles. 
Bien que sur les deux sanctuaires la nature sau-
vage ne soit representee que par 2 % environ d'a-
nimaux chassés, on note une plus gtande diversité 
des espèces sur Ie mithraum de Martigny (cf. Ie 
tableau 1), cette diversité nous la retrouvons sur la 
faune sauvage de Martigny-ville. 
On peut a nouveau comparer les résultats obte-
nus sur les deux mithraa et ceux de la vie quoti-
dienne des sites. 
Dans la region de Martigny, 5% des restes 
sont atttibués a la faune sauvage. Cettaines espè-
ces sont communes avec celles retrouvées dans Ie 
sanctuaire. Parmi les espèces mammaliennes: Ie 
cerf {Cervus elaphus), Ie chevreuil {C.apreolus capreo-
lus), Ie chamois (Kupicapra rupicapra), Ie bouquetin 
[Capra ibex), Ie sanglief {Sus scrofa scrofa), Ie lièvte 
(Lepus europaeus), la martnotte (Marmotta marmottd) 
et Touts (Ursus arctos). Citons également deux 
types de mollusques: l'escargot des vignes {Helix 
pomatid) et l'huitte [Ostrea edulis); deux espèces 
aviaires: Ie merle (Turdus meruld) et Ie canard col-
vett {Anasplatyrhynchos). Dans Ie sanctuaite en plus 
des espèces citées précédemment on voit appa-
raitre Ie loup {Cants lupus), Ie renard {Vulpes vul-
pes), Ie chat (Felis silvestris) et Ie castor {Castorfiber); 
patmi les oiseaux la perdrix grise {Perdixperdix) et 
la perdrix bartavelle {Alectoris gracd), la corneille 
{Conus corone) et Ie cygne {Cygnus olor). Deux types 
de poissons sont ptésents sur Ie mithraeum: Fun 
d'eau douce, la truite {Salmo trutta), l'autre venant 
des milieux marins, un maquereau « espagnol » 
{Scomberjaponicus). Ces testes de poissons de mer 
peuvent provenir de la preparation du garum ou 
bien d'une conserve en saumure. La presence de 
cette espèce ainsi que celle de l'huitte indique 
{'existence de contacts avec les tégions littotales 
atlantiques ou méditerranéennes. 
Dans la villa d'Orbe-Boscéaz la part sauvage 
atteint plus de 24 %. Les espèces mammaliennes 
sont les mêmes dans Ie sanctuaire et l'habitat: Ie 
cetf (Cervus elaphus), Ie sangliet (Sus scrofa scrofa) et 
Ie lièvre {Ltpus europaus). Dans la partie privée, en 
plus de la perdrix grise (Perdix perdix), seule 
espèce aviaire retrouvée dans Ie mithraum, on ob-
serve la presence d'autres types d'oiseaux: Ie 
pigeon tarniet (Columba palumbus), des canards 
comme Ie canard colvert (Anas platyrhynchos), la 
satcelle d'été (Anas querqueduld) et Ie fuligule 
tnilouin (Aythyaferina). 
Ce qui teptésente un fort pourcentage des ves-
tiges atttibués a la faune sauvage issus de la villa, 
ce sont les coquilles d'huitres plates (Ostrea edulis) 
Tableau 9 
Distribution anatomique des restes dans Vapparatorium et a l'extérieur du mitraeum a Orbe-Boscéaz. 
Distribution anatomique Apparatorium Extérieur 
porc caprinés boeuf gallinacés porc caprinés boeuf gallinacés 
domestiques domestiques 
















































qui représentent environ 54 % de ces restes; cer-
taines valves sont de tres grande taille. Cette espèce 
n'est pas présente dans le sanctuaire. 
b) Repartition des restes des especes sauvages dans les diffé-
rents complexes des deux mithraa 
A Martigny on retrouve de la faune sauvage sur 
toutes les surfaces (cf. tableau 10). A Orbe-Bos-
céaz, les vestiges attribués aux espèces sauvages ne 
sont presents que dans l'apparatorium. 
C O N C L U S I O N S 
Les données sur les faunes des deux mithraa 
mont ren t des convergences importantes: la faune 
est a caractère essentiel lement domes t ique , les 
porcs et les gallinacés domestiques sont les espèces 
les mieux representees. L'abattagc intensif des por-
cins avant la première année, celui précoce des 
bceufs et des caprinés ainsi que le tuage des poules 
a l'age adulte se retrouvent dans les deux cas. 
L'absence de restes craniens de gallinacés est 
également un fait que l 'on peut observer sur les 
deux sites. 
Soulignons que des études archéozoologiques pra-
tiquées sur d'autres sanctuaires de même type ont 
fourni des données assez similaires, en particulier 
pour l 'abondance des gallinacés domestiques. Ainsi 
une forte majorité de gallinacés est signalée pour le 
mithraeum de Londres 1 : «...From the bone evidence, 
domestic fowl was the most common faunal species included 
in the rituals, followed by sheep (or goat) and pigs (both 
adult and domestic) .... ». Shepherd cite également le 
cas du mithmum de Carrawburg4 oü la selection des 
espèces serait semblable. Une autre étude faite sur 
les restes osseux provcnant d'un mithraeum situé en 
Hongr i e , celui de Al la tcsont -Lele te i \ livre des 
résultats mont ran t la preponderance des gallinacés 
domestiques et des porcs sur l'ensemble de la faune 
domestique. Ces études indiquent également que 
les animaux du cheptcl sont généralement abattus 
assez jeunes tandis que les gallinacés le sont a l'age 
adulte. 
D 'après certains auteurs6 les animaux étaient 
sacrifiés a l'intérieur du temple - et non pas a l'ex-
térieur - avant d'etre consommes durant les ban-
quets rituels par les prêtres et les initiés, au cours 
des cérémonies liturgiques. I. 'étude archéozoolo-
gique pratiquée sur les ossements animaux retro-
uvés dans les deux mithraa permet d'affirmer que 
ces vestiges correspondent a Martigny c o m m e a 
T a b l e a u 10 
Martigny: repartition des espèces sauvages dans les diverses localisations du mithraum. 















































































l^a faune exhumée des mithraea de Martigny (\/alais) et d'Orhe-Boscéa^ (X'aud) en Suisse 
Orbe-Boscéaz aux reliefs de repas. Après ie sacri-
fice les animaux pouvaient être prepares dans 
l'apparatorium avant d'etre servis a l'assemblée. Dans 
Ie rite gallo-romain Ie taureau n'est plus Facteur 
principal, mais on y retrouve beaucoup d'autres 
animaux tels que «poulets, chèvres, bovidés, san-
gliers, renards et loups... » . Il faut y ajouter ceux 
retrouvés dans les deux sanctuaires présentés dans 
cette étude ainsi que dans les différents temples 
cités plus haut, les porcins en particulier et 
quelques espèces sauvages, mammifères et oiseaux, 
chacun de tous ces animaux ayant probablement 
un caractère sacré particulier corrcspondant au type 
de cérémonie pratiquée. 
RÉSUMÉ 
La fouille des deux mithma découverts sur deux 
cantons du territoire suisse, l'un dans la ville de 
Martigny (Valais) et l'autre proche de la ville 
d'Orbe (Vaud) sur Ie plateau de Boscéaz a proxi-
mité d'une grande et riche demeure, a mis au jour 
du materiel osseux d'origine animale. 
Le nombre de ces vestiges osseux est différent 
d'un mithraeum a l'autre. A Martigny, le sanctuaire 
situé au cceur de l'ancienne ville romaine Forum 
Claudii Vallensium a fourni prés de 30.000 osse-
ments, tandis qu'a Orbe-Boscéaz les restes osseux 
découverts dans le lieu de culte, situé a proximité 
de la grande et riche villa, sont moins abondants, 
environ 1700 ossements. 
Cependant les résultats des études conjointes indi-
quent des convergences intéressantes. 
l x spectre faunique est a caractère essentielle-
ment domestique. Dans les deux cas le porc [Sus 
scrofa domestkus): 47 % a Martigny et 46 % a Orbe-
Boscéaz et les gallinacés domestiques {Gallus gal-
lus): 31 % a Martigny et 33 % a Orbe- Boscéaz, 
sont les deux espèces qui viennent en tête. La troi-
sième place est occupée par les caprinés (Ovis 
aries/Capra hircus) a Martigny avec 17 %, par les 
bovins {Bos taurus) a Orbe-Boscéaz avec 16 %. 
Les ages d'abattage des mammifères domes-
tiques indiquent une consommation de viande de 
qualité: les animaux sont abattus jeunes. Un fort 
pourcentage de porcs est abattu avant 12 mois: 74 
% a Martigny et 83 % a Orbe-Boscéaz. Plus de 
47% des bovins sont mis a mort entre 6 et 12 mois 
a Martigny, tandis que sur le mithraeum d'Orbe c'est 
Prieur 1988, 188. la tranche d'age de 24 a 36 mois qui fournit le 
pourcentage le plus élevé. La situation est inverse 
pour les caprinés qui sont abattus plus jeunes a 
Orbe-Boscéaz: 83 % avant 12 mois pour 43 % a 
Martigny. 
Les nombreuses traces relevées sur les vestiges 
osseux: découpe, entailles, stries d'enlèvement de la 
chair, permet d'affirmer qu'ils constituent les reliefs 
de repas pris a l'intérieur des temples. 
SAMENVATTING 
De opgraving van twee mithraea ontdekt in twee 
cantons van Zwitserland, één in de stad Martigny 
(Valais) en de andere kort bij de stad Orbe (Vaud) 
op het plateau van Boscéaz nabij een grote en rijke 
villa, hebben veel dierenbeen opgeleverd. De hoe-
veelheid dierenbeen verschilt aanzienlijk tussen de 
twee mithraea. Het mithraeum van Martigny, gelegen 
in het centrum van de Romeinse stad Forum Claudii 
\ rallensium, heeft ongeveer 30 000 beenderen opge-
leverd. Het dierenbeen van het mithraeum van Orbe, 
gelegen in de nabijheid van een rijke villa, heeft een 
kleiner aantal beenderen opgeleverd: ca. 1700. 
De resultaten van vergelijkend onderzoek heb-
ben interessante convergenties opgeleverd. Het 
spectrum van de fauna heeft een uitgesproken 
gedomesticeerd karakter. Zeer gelijklopend zijn de 
varkens (Sus scrofa domestkus): 47% in Martigny en 
46% in Orbe-Boscéaz en de kippen [Gallusgallus): 
3 1 % in Martigny en 33% in Orbe-Boscéaz. De 
derde plaats wordt ingenomen door schaap/geit 
(Om aries/Capra hircus) in Martigm' met 17 % en 
door rund {Bos taurus) in Orbe met 16%. 
De slachtleeftijd van de gedomesticeerde zoog-
dieren toont aan dat we te maken hebben met een 
consumptie van vlees van hoge kwaliteit: de dieren 
zijn jong geslacht. Een groot percentage van de 
varkens is geslacht vóór 12 maanden: 74% in Mar-
tigny en 83% in Orbe-Boscéaz. Meer dan 47% van 
de runderen is geslacht tussen 6 en 12 maanden in 
Martigny, terwijl in het mithraeum van Orbe-Bos-
céaz de meeste dieren geslacht zijn tussen 24 en 36 
maanden. De situatie is omgekeerd voor de cate-
gorie schaap/geit, die jonger geslacht zijn in Orbe-
Boscéaz: 83% vóór 12 maanden tegenover 43% 
voor Martigny. 
De talrijke sporen op de beenderen (snijsporen 
en haksporen) laten toe te bevestigen dat het gaat 
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Il mitreo della Crypta Balbi a Roma 
Note preliminari 
Marco Ricci 
Il mitreo della Crypta Balbi è stato scoperto 
neiranno 2000 durante una regolare campagna di 
scavo della Soprintendenza Archeologica di Roma 
diretta da me medesimo e da Lucia Sagui con il 
coordinamento di Laura Vendittelli. Con questo 
scavo ei si proponeva di indagare la sequenza inse-
diativa nell'area oriëntale del complesso. L'isolato 
della Crypta Balhi rappresenta un singolare esempio 
di area archeologica connessa ad un insieme di 
edifici pluristratificati nel centre storico di Roma 
destinati ad area espositiva e laboratori. Le inda-
gini e i restauri, tuttora in corso, hanno visto una 
prima significativa tappa del progetto complessivo 
di restauro nell'apertura del primo nucleo del 
museo nelTaprile 2000. 
La Crypta è un grande portico antistante il 
teatro fatto costruire da Lucio Cornelio Balbo e 
inaugurate nel 13 a.C. Quello di Balbo è il terzo 
teatro in muratura costruito a Roma sia in ordine 
di capienza che di tempo, ma dalle fonti risulta 
essere anche il piu prezioso. Esso sorse in pieno 
Campo Marzio meridionale a poca distanza dagli 
altri teatri e dal Circo Flaminio, in un'area caratte-
rizzata soprattutto da edifici pubblici monumentali 
e da aree di culto e interessata solo in minima parte 
da aree abitative. Il portico, che si sviluppa su tre 
lati ognuno dei quali lungo circa cento metri, com-
pletamente chiuso verso l'esterno, prevedeva una 
struttura centrale probabilmente identificabile con 
il tempio di Vulcano e una grande esedra opposta 
al teatro. L'intero complesso, assieme a gran parte 
del Campo Marzio, venne seriamente danneggiato 
nell'incendio dell'80 d.C. Nella generale ricostru-
zione di quest'area della citta si colloca la realizza-
zione del complesso di edifici all'interno del quale 
sara collocato 11 mitreo. Alia fine della ricostruzione 
il nuovo portico ampio circa 10 metri si articola su 
due piani e ricalca il perimetro di quello precedente. 
Ad est del portico sorge il complesso che ci 
interessa, esso prevede una serie di edifici addossati 
alia grande esedra augustea trasformata in latrina e 
articolati intorno a due vie probabilmente tectae. 
Una preziosa testimonianza riguardo a questo com-
plesso ci è offerta da alcuni frammend della ^raw 
urbis di eta severiana nella quale è rappresentata 
gran parte di esso. Sulla base delkyónwa urbis e dei 
dati di scavo è stato possibile proporre una prima 
ricostruzione topografica del complesso. Esso 
appare direttamente connesso alia Crypta alia quale 
era collegato da numerosi accessi. E' probabile che 
esso rappreseno una sorta di corpo servizi desti-
nato ad accogliere al suo interno tutte quelle fun-
zioni necessarie alia vita del complesso di Balbo 
come gli accessi secondari e le scale di salita al 
primo piano del portico, la latrina, la postazione 
dei vigili del fuoco, le scolae per attori mimi e bal-
lerini, le tabemae, i depositi per gli attrezzi di scena 
etc. L'area indagata comprende la parte occiden-
tale del vicolo sud e gli edifici presenti a nord e sud 
di questo. Gli edifici si sviluppano probabilmente 
su quattro piani, sino quasi a raggiungere la quota 
della copertura del portico, e vennero costruiti 
intorno alia fine dell'eta traianea sulla base sia delle 
1 Planimetria deU'isolato delta Crypta Balbi con indicate le 
strutture di eta imperiale (in tratto pieno le evidence). 
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/. L'area indagata nella jase di prima met a II secolo. 
2. I-,'area indagata nella fase di meta - seconda meta II 
secolo. 
3. Uarea indagata nella fase di fine II - ini^i III secolo. 
4. L'area indagata nella fase difine III - ini^i IV secolo. 
5. Uarea indagata nella fase di meta V secolo. 
In grigio le strutture reimpiegate, in rosso quelle in fase. 
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3 Spaccato ricostruttivo degli edifici presenti nell'area 
indagata. 
tecniche edilizie, sia dei dati di scavo che dei nume-
rosi bolli laterizi. 
In questa prima fase l'aula meridionale, che 
verra occupata dal mitreo, appare articolata in tre 
grandi spazi coperti con volta a crociera. Nel fronte 
occidentale deU'aula si apre un grande nicchione 
che sfrutta la muratura augustea e il cui interno è 
sopraelevato rispetto al pavimento realizzato in 
mattoni sesquipedali. L'accesso aweniva attraverso 
una grande apertura nel muro nord, tramite una 
scala che collegava il piano interno piü basso. Non 
possiamo escludere la presenza di altre aperture nel 
muro nord e in quello oriëntale mentre appare 
meno possibile la presenza di aperture nel muro 
sud. Va segnalato che I'apertura d'accesso, cosi 
come tutti gli altri access! alTinterno del complesso, 
per la sua conformazione non prevede la presenza 
di porte di chiusura. Un basamento in muratura 
laterizia, presente nell'asse centrale deU'aula, 
assieme al grande nicchione portano ad ipotizzare 
che l'aula fosse destinata sin dall'origine a luogo di 
culto. Tramite il corridoio a nord deU'aula essa era 
collegata al corpo scale, al portico, alia grande 
latrina e agli ambienti settentrionali. Questi spazi 
di servizio risultano pavimentati in opus spicatum. 
Intorno alia meta del secondo secolo una prima 
trasformazione interessa l'aula. In questa fase 
venne realizzata una nuova pavimentazione in coc-
ciopesto che prevede un rialzamento del piano di 
circa sessanta centimetri, venne rifatta la scala di 
accesso da nord, venne probabilmente rialzato il 
basamento, ma soprattutto venne ristrutturata la 
parete occidentale con la chiusura del nicchione. 
Questa chiusura prevede la realizzazione di un 
fronte con una parte aggettante articolata con quat-
tro nicchie piü piccole coronate ad arco e molto 
probabilmente una nicchia centrale piü ampia e 
forse piü avanzata. Colpisce la notevole somi-
glianza di questa struttura, pur con Ie debite diffe-
renze, con la raffigurazione delle sette porte nel 
mosaico pavimentale dell'omonimo mitreo di 
Ostia. Le pareti vennero ricoperte di un intonaco 
di cocciopisto grezzo mentre il fronte aggettante, 
sulla base di alcuni frammenti rinvenuti potrebbe 
essere stata dccorata con stucchi colorati in rosso 
e giallo e forse con insert! in opus sectile. Questa 
nuova sistemazione sembrerebbe decisamentc rife-
ribile ad una destinazione cultuale deU'aula. Non 
possediamo alcuna informazione riguardo i possi-
büi culti praticati anche se non si puo escludere che 
questa sistemazione rappresenti gia la testimo-
nianza di un culto mitraico che sulla base delle 
fonti risulta gia diffuso a Roma in eta traianea. Va 
anche rilevato come per la quasi totaüta dei mitrei 
romani e ostiensi l'indagine archeologica non sia 
stata condotta con metodo stratigrafico e non si 
possediano informazioni certe sui tipi di allesti-
mento al culto mitraico degli ambienti nei vari 
period!. E' comunque certo che pur essendo noto 
dalle fonti il culto mitraico in eta traianea non pos-
sediamo sinora alcuna informazione sull'allesti-
mento interno di un mitreo in quest'epoca. 
Alia fine del secondo secolo, o agü inizi del 
terzo, si data il primo certo allestimento deU'aula 
come mitreo che coinvolge anche gli ambienti a 
nord. Questo nuovo allestimento prevede all'in-
terno deU'aula la reaUzzazione di due banchi rialzati 
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rispetto al corridoio centrale oltre ad una nuova 
sistemazione del fronte occidentale e dell'accesso. 
I banchi, ricoperti di intonaco grezzo, si presen-
tano come di consueto inclinati verso l'esterno; 
mentre quello meridionale termina direttamente 
contro la parete ovest, quello settentrionale si inter-
rompe con l'apertura verso nord e neU'angolo 
nordoccidentale venne realizzata una panca in 
muratura ricoperta dello stesso intonaco grezzo dei 
banchi. Sul fronte occidentale dopo la demolizione 
della parte sporgente dal filo del muro e la tampo-
natura delle nicchie venne realizzato un altare in 
muratura molto probabilmente coperto a baldac-
chino e preceduto da gradini. Addossato al fianco 
5 Vista dall'alto dell'aula del Mitreo. 
6 Vista dell'angolo N-W del Mitreo. 
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meridionale dell'altare venne poi realizzato un basa-
mento in muratura laterizia forse alloggio per una 
scultura o base di un sedile per il pater. Un blocco 
in travertino circolare rozzamente lavorato e con 
un anello in ferro al centro venne collocato, poco 
dopo rallestimento del mitreo al centro del corri-
doio poco sporgente dal piano in terra battuta. Ele-
menti analoghi sono presenti anche in altri mitrei 
romani come quello del Circo Massimo o quello di 
San Clemente, non nella collocazione originaria; la 
loro funzione, sicuramente connessa al culto, 
rimane incerta anche se non se ne puo escludere la 
connessione con il sacrificio del toro. Probabil-
mente in questa fase la volta venne stonacata e 
ricoperta di un sottile strato di cocciopesto, men-
tre le pareti vennero intonacate e forse dipinte. La 
soglia dell'accesso indagato venne risistemata con 
blocchi di travertino e sul lato occidentale venne 
realizzato un basamento in laterizi probabilmente 
per un elemento scolpito o per una vasca. Un altro 
piccolo basamento è presente sul lato occidentale 
all'esterno dell'ingresso. L'ambiente di distribu-
zione a nord dcll'aula venne chiuso verso setten-
trione con un tramezzo, venne anche realizzato un 
nuovo sistema di smaltimento delle acque e stesa 
una nuova pavimentazione in cocciopesto. La parte 
settentrionale del corridoio, dove si trovavano gli 
accessi al portico alia latrina e agli altri ambienti a 
oriente venne ristrutturata e rivestita di un nuovo 
intonaco dipinto ad affresco con motivi a partizioni 
geometriche e festoni stilizzati in rosso, verde, 
azzurro, grigio e giallo su fondo bianco. Con que-
sta risistemazione l'accesso dal portico all'aula di 
culto, che prima era diretto, prevede ora un per-
corso attraverso gli ambienti a nord forse destinati 
alia scola mitraica. 
Con la fine del III inizi del IV secolo, in eta 
costantiniana, sia 1'aula di culto che gli ambienti a 
nord vennero ristrutturati nuovamente. Nel mitreo 
venne ampliato verso sud il banco settentrionale e 
vennero realizzati quattro pilastrini in opera mista 
addossati ai banchi intorno al blocco con anello nel 
corridoio centrale; di questi i due ad oriente pre-
sentano alia base due nicchie quella sud probabil-
mente per una lampada e quella nord con un'olla 
impiantata nel pavimento. In corrispondenza di 
quest'ultima sul banco venne realizzato un basa-
mento quadrato in laterizio probabilmente desti-
nato ad una scultura. L'altra grande trasformazione 
interesse la zona dell'altare che venne ampliato 
verso sud e verso est; davantd ad esso vennero rea-
lizzate due scale affiancate con la pedata rivestita in 
lastre di marmo, una piti stretta a nord terminante 
in un basamento ed una piü ampia terminante in 
una nicchia scavata nel muro. Venne anche rifatto 
il baldacchino dell'altare coronato ad arco ribassato 
e con interno intonacato e dipinto. Un altro basa-
mento addossato alio spigolo sud-orientale dell'al-
tare venne realizzato sul banco meridionale. Nel 
complesso l'aula di culto appare simile alle altre 
presenti a Roma e ad Ostia e attraverso i dati 
offerti dallo scavo è possibile proporne una prima 
7 Vista dell'ansolo S-W del Mitreo. 
ricostruzione grafica. Piü considerevoli furono le 
trasformazioni degli ambienti a nord che vennero 
riunificati in un unico grande ambiente quadripar-
tito tagliando i due muri del sottoscala e portando 
tutte le pavimentazioni alio stesso livello sbassando 
i precedenti piani. NeU'ambiente ad ovest I'aper-
tura verso il portico venne ampliata in altezza e 
rimodellata mentre verso oriente la parete venne 
quasi completamente tagliata e sostituta da 
due colonne con basamento in travertino. La 
pavimentazione venne quindi rifatta in mosaico 
bianco e nero con motivi a reticolo di rombi. Sulle 
superfici verticali venne steso un leggero strato di 
intonaco con decorazioni a larghe pennellate rosse. 
Nel sottoscala venne quasi completamente tagliato 
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V 'ista dell'area centrale del Mitreo con i quattro pilastrini e il hasamento con anello. 
il muro est sostituito da un grande arco e venne 
tamponata una rientranza a nord in modo da creare 
un ambiente s immctr ico cope r to da una nuova 
volta a botte realizzata in parte scalpellando la volta 
p receden te e in par te in s t ru t tura leggera. U n 
nuovo pavimento in bipedali completó l 'ambiente 
assieme ad una decorazione ad affresco delle pareti 
con motivi geometric! e a finte specchiature mar-
moree in rosso, giallo, b runo e verde. II sottarco 
presenta ad affresco in rosso e giallo su fondo 
bianco gli stessi motivi a reticolo di rombi del pavi-
mento in mosaico. La parte principale della nuova 
aula sembra comunque essere quella centrale piu 
ampia che presenta a nord una nicchia triangolare, 
al cui interno venne realizzata una vasca rialzata 
fornita di canale di scolo e accessibili tramite tre 
gradini, alia quale corrisponde un taglio nella volta 
di copertura che probabilmente giungeva sino al 
tetto. Sembra probabile la connessione di questa 
struttura al culto ed essa pot rebbe essere interpre-
tabile come vasca per il battesimo degli iniziati. Nel 
resto delTambiente venne realizzata una pavimen-
tazione in opus sectile di m a r m i pol icromi con 
motivi a quadrati concentrici e sulle superfici ver-
tical! venne steso uno strato di intonaco decorato 
ad affresco con motivi a finte specchiature mar-
moree in rosso , giallo, b r u n o e verde . Q u e s t o 
ambiente è diviso da quello piü ad oriente da due 
colonne in marmo greco con capitello a foglie lisce 
con tracce di scialbo colorato in rosso e collegate 
in alto da un architrave forse in legno. A! lati del 
passaggio centrale r imangono gli incassi per delle 
transenne. L'ambiente piii oriëntale presenta una 
pavimentazione in bipedali e un semplice intonaco 
bianco che riveste anche la tamponatura di un'a-
per tura verso nord . L 'accesso al mi t reo sembra 
trovarsi sul fronte meridionale dell'aula dove gli 
scavi sono tuttora in corso. Nel complesso le varie 
parti dell'aula potrebbero essere interpretate come 
quelle dest inate alle iniziazioni, al ba t t e s imo e 
AWapparatorium. 
9 Ricostm^ione grafica del Mitreo durante una cerimonia (disegno Ink-Unk). 
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10 Affmco delta volta dell'ambiente N-W (fine II - inisg III 
secolo). 
Non possediamo notizie certe riguardo alia chiu-
sura del mitreo in relazione all'editto di Teodosio. 
Unico dato che sembra indicarc una chiusura del-
l'aula di culto è rapprescntata da una serie di incassi 
per pali di legno nell'apertura di accesso al mitreo 
che farebbero pensare ad una semplice tamponatura 
degli acccssi. Una reale trasformazione awiene sol-
tanto intorno alia meta del V secolo, forse anche in 
relazione al terremoto del 443, quando possiamo 
collocate lo smantellamento degli arredi del mitreo 
ed una serie di ristrutturazioni e restauri che por-
tano alia trasformazione in stalla del mitreo e dell'-
ambiente contiguo a nord. L'aula nord sembra su-
bire in questa fase solo piccole trasformazioni interne 
oltre alia chiusura dell'accesso verso il portico e 
venne usata sino almeno alia prima meta del VI 
secolo, epoca alia quale possiamo datare un primo 
interro con uno strato di terra e rifiuti dcllo spessore 
di trenta centimetri circa. Alia scconda meta del VI 
secolo sembrano databili tre sepulture in anfora di 
bambini in quest'aula. 
Questa parte del complesso continuo comun-
que a vivere sino agli inizi del VII secolo quando 
in seguito al terremoto del 618, che ne danneggio 
scriamente le strutture, gli edifici vennero demoliti 
e colmati di detriti. 
Fondamentali per l'identificazione del mitreo sono 
risultati alcuni materiali lapidei quali la testa di 
Kronos e il frammento di Cautes reimpiegati in strut-
ture, ma soprattutto il busto di Mitra e il fram-
mento di rilievo con tauroctonia rinvenuti negli 
strati di obliterazione del mitreo. 
Questa breve relazione rapprescnta soltanto 
una prima notizia riguardo gli scavi in quest'area 
dato che soltanto con il prosieguo degli scavi sara 
possibile chiarire tutta una serie di interrogativi sia 
riguardo il mitreo che I'intero complesso e si potra 
procedere all'edizione definitiva dell'indagine. 
L'elaborazione dei dati offerti dallo scavo ha 
comunque visto una prima significativa tappa con 
una mostra a carattere semipermanente all'interno 
del museo inaugurata nell'Aprile 2001. 
Desidero ringraziare quanti hanno collaborato 
alio scavo e allo studio e in particolare Nadia 
Agnoli, Franca Del Vecchio, Alessio Giorgetti, 
Daniele Manacorda, Anastasia Petrianni, Stefania 
Picciola, Franca Taglietd e gli studi Vispa e Ink 
link. 
RÉSUMÉ 
Le mitbraeum de la Crypta Balbi a été découvert en 
2000 durant les fouilles de la Soprintendenza 
Archeologica di Roma. La Crypta est un énorme 
portique en face du theatre, construit par Lucio 
Cornelio Balbo et inauguré en 1'an 13 av. J.-C. La 
realisation de l'ensemble des edifices a l'intérieur 
desquels sera inséré le mitbraeum a lieu a la fin de 
l'époquc de Trajan. Pendant cette première phase, 
la salie meridionale qui sera occupée par le mi-
tbraeum, fut utilisée comme lieu de culte. Après une 
première transformation, vers la moitié du He siè-
cle, c'est vers le début du IIIc siècle que Ton situe 
la première utilisation certaine de la salie comme 
mitbraeum; cette transformation concerne également 
les pieces au nord. A la fin du Ille siècle et au 
début du IVe la salie de culte et les espaces au nord 
subirent une nouvelle restructuraüon. Globalement 
le mitbraeum s'apparente aux autres existantes a 
Rome et a Ostie. Nous n'avons a l'heure actuelle 
aucune information certaine concernant la ferme-
ture du mitbraeum lors de l'Edit de Théodose. 
Une vraie transformation a lieu seulement vers la 
moitié du Ve siècle, peut-être en relation avec le 
tremblement de terre de 443. C'est vers cette date 
que l'on peut situer le démantèlement des objets 
appartenant au culte et toute une série de restruc-
turations et de restaurations qui conduisent a la 
transformation du mitbraeum et de la salie adjacente 
au nord en écurie. 
SAMENVATTING 
Het mitbraeum van Crypta Balbi werd in 2000 ont-
dekt tijdens opgravingen van de Soprintendenza 
Arcbeologica van Rome. De Crypta is een enorme 
portiek nabij het theater gebouwd door Lucio 
Cornelio Balbo en ingehuldigd in 13 voor Chr. 
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11 Pavimenta^ione detl'ambiente N-W (fine III - inhg II' 
secolo). 
De realisatie van het complex waarin het mithraeum 
later is ingericht, heeft plaatsgevonden op het einde 
van de regeerperiode van Trajanus. Gedurende 
deze eerste fase werd de zuidelijke zaal, waarin later 
het mithraeum werd ondergebracht, gebruikt als 
cultusplaats. Na een eerste transformatie, rond het 
midden van de 2de eeuw, werd de zaal vanaf het 
begin van de 3de eeuw zeker gebruikt als mithraeum. 
Die transformatie vond trouwens ook plaats in de 
ruimten ten noorden van het mithraeum. Op het 
einde van de 3de eeuw en het begin van de 4de 
eeuw ondergingen de zaal van het mithraeum en 
de noordelijke kamers een tweede verbouwing. 
Globaal gezien past het mithraeum goed in het beeld 
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Lo scavo stradgrafico del mitreo della Crypta 
Balbi ei fornisce indicazioni sulle origini del com-
plesso, sull'arco cronologico nel quale fu in uso, 
sui m o d i e sui t empi del suo a b b a n d o n o , sul 
contesto generale in cui l'aula si coUoca e su alcuni 
oggetü che possiamo ritenere piü o meno stretta-
mente connessi al culto. 
Su ciascuno di quest i pun t i mi soffermeró 
brevemente. 
1 Schone schematica del mitreo nellafase originaria. In grigio 
gli strati riportati per altare la quota precedente. 
2 Vogelkopflampen dagli strati di riporto. 
Le origini 
L'adattamento dell'aula di culto neU'ambiente 
piü interno di un edificio preesistente, e lemento 
comune a mold mitrei, compor tó un notevole rial-
zamento arüficiale della quota antica, che fu effet-
tuato con un riporto di terre provenienti con ogni 
probabilita dalle vicinanze (fig. 1). I materiali cera-
mici e numismatici piü recenti contenuti in questo 
rialzamento, molto ricco di residui della pr ima eta 
imperiale, consentono di datare l ' impianto agli inizi 
del III secolo. Tra i reperti datanti vanno segnalati 
1 asse di Anton ino Pio della zecca di Roma 1 , 4 
Vogelkopflampen del tipo piü tardo, molto schema-
tizzato, databili tra l'eta adrianea e l'eta antonina 
(fig. 2)2, alcuni frammenti di sigillata africana A 
tarda e di sigillata africana C antica, e numeros i 
frammenti di ceramica da cucina africana inqua-
drabili tra la meta del II e gli inizi del III secolo. 
Lui jrequenta^one 
Lo strato piü antico relativo alia frequentazione 
del mitreo è il riempimento della fossa scavata nello 
spazio centrale fra i podi per accogliere un basa-
mento . I materiali presenti in questo r iempimento 
(sigillata africana A tarda, sigillata africana C della 
fase iniziale, ceramica da cucina africana) confer-
mano la datazione della fase piü antica dell'aula di 
culto ai primi decenni del III secolo. 
N o n c'è dubbio che la frequentazione prose-
gua almeno fino al IV secolo avanzato. L o testi-
m o n i a n o due bat tut i di terra formatisi sul piü 
antico piano di calpestio (fig. 3) che contengono, 
tra i materiali datanti, un A E 3 del t ipo Securitas Rei-
puhlicae (364-378), 2 frammenti di sigillata africana 
D , alcuni frammenti di ve t ro inquadrabili in eta 
tardoantica e, tra le anfore piü tarde, qualche fram-
men to di LR1 e LR4, attestate a Roma dalla fine 
del IV secolo3. 
Tra i reperti faunistici dei due battuti si segna-
lano le ossa di gallo, probabile indizio di pratiche 




3 Se^ione schematica del mitreo nella fase di frequenta^ione. 
In grigio il hasamento, la relativa fossa e i battuti. 
I 
4 Sevjone schematica del mitreo nella fase di distru^ione. In 
grigio lo strata di oblitera^ione. 
L Ö distru^ione e l'abbandono (o l'abbandono e la distru-
%ione?) 
L'aula di culto è obliterata da un potente strato 
di distruzione che copre anche l'altare di fondo e 
parte dei podi (fig. 4). Lo strato, dal quale proven-
gono anche gli arredi scultorei del mi t reo , tutti 
databili al III secolo piu o meno avanzato e quindi 
riferibili, se non tutti alia fase istitutiva dell'aula di 
culto, almeno a quelle piü antiche (rilievo con sccna 
di tauroctonia, bustino forse raffigurante Mitra, sta-
tuette di Aion e di Cautes), è ricchissimo di cera-
miche (oltre 7000 frammenti) in gran parte rico-
struibili. Solo in alcuni casi si tratta, come vedremo, 
di oggetti particolari, che possiamo ritenere utiliz-
zati con funzione cultuale. Per il resto il materiale 
ceramico doveva trovarsi soprattutto negli ambienti 
adiacenti che, a giudicare dalla grande quantita di 
anfore, a lmeno nel m o m e n t o in cui il mitreo fu 
d is t ru t to (se n o n gia nella fase originaria, come 
farebbe r i tenere la tipologia degli edifici) erano 
probabi lmente adibiti a magazzini4. Nella riparti-
zione delle classi funzionali Ie anfore rappresen-
tano infatti poco piü dell'85 % (fig. 5)5. Il com-
plesso ceramico consente di inquadrare lo strato di 
distruzione in torno alia meta o al terzo quarto del 
V secolo: a questo ambito cronologico ei riportano 
infatti Ie forme piü tarde della sigillata africana6 e 
la presenza sempre rilevante, in qualunque m o d o la 
si calcoli, delle anfore provenienti dall 'Egeo e dal 
Levante" (fig. 6). 
La da taz ione al V secolo avanzato ha un 
duplice interesse. D a un lato, infatti, il quadro della 
cultura materiale romana di questo periodo, che lo 
spazio n o n consente di esporre qui in dettaglio, 
non è ancora ben conosciuto, o almeno non lo è 
quanto quello dei primi decenni dello stesso secolo. 
Dall 'altro la distruzione del mitreo in una fase 
cosi tarda appare in contrasto sia con i dati archeo-
logici (non molti, per la verita, e non sempre inop-
pugnabili, dal m o m e n t o che la maggior parte delle 
scoperte è a w e n u t a tra Ot tocento e primi decenni 
del N o v e c e n t o , quando lo sterro costituiva una 
prassi8) dei quali a t tua lmente d i spon iamo (si 
vedano, ad esempio, per quanto riguarda Roma, il 
mitreo dei Castra Peregrinorum e quclli di S.Clemente 
e S.Prisca, che non sembrano soprawivere oltre gli 
inizi del V secolo9) sia con i dati delle fonti, che 
4
 La ripresa dello scavo chiarira senz'altro la funzione del complesso. E' tuttavia probabile che 
l'intero quartiere ospitasse magazzini, in prosecuzione di quelli inseriti, piü a Nord, tra i Saepta, 
il Dirihitotium, la Porticus Minucia Fnimentaria e la Porticus Divorum. Su questa ipotesi cf. anche Vir-
louvet 1995, 148-149. 
Questa percentuale è superiore a quclla gia elevata (73 %) degli strati di distruzione dei 
Castra Peregrinorum, per i quali è stata analogamente ipotizzata una provenienza da un vicino 
deposito: Martin 1991-1992, 162; Pavolini 1996, 235 e nota 47 
6
 Sigillata africana C: forme Hayes 75, 82A, 85B; sigillata africana D: forme Hayes 80B, 91A 
o B; sigillata africana F.: forma Haves 87, n. 4 
Se il campionc c consistente, come in questo case, il metodo di quantiflcazione ha infatti 
poca influenza sul risultato: cfr. Desbat 1990. Queste, in ordine di frequenza, Ie anfore orien-
tali (tra parentesi Ie percentuali relative alle sole parti significative: orli, anse, fondi): LR1 (10.9); 
LR3 (4.2); LR4 (2.9); LR5 (2.6); LR6 (1.3); Agora M334 (0.3) 
8
 Per Roma si veda la lista redatta da Coarelli 1979, 70-75 
Per il mitreo dei Castra Peregrinorum si veda Lissi-Caronna 1986, 38-39. La studiosa ipotizza 
che il complesso cultuale possa essere rimasto in funzione ancora per qualche tempo dopo l'ab-
bandono dei Castra, awenuto nella seconda meta del IV secolo, dopo il 357 (Pavolini 2000, 25). 
5 Ceramica dallo strato di distruzione: riparti^ione delle 
classi funzionali. 
6 Anfore dallo strato di distruzione: ripartisjone delle aree di provenienza (a sinistra il calcolo è 
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Il mitreo della Ctypta Balbi e i smi reperti 
7 Frammenti del cratere invetriato e. fanno tradizionalmente ritenere conclusa la lotta 
tra mitraismo e cristianesimo in eta teodosiana10. 
Pe r r imanere nel solco della communis opinio 
pot remmo pensare ad un abbandono pacifico delT-
aula di culto da parte della comuni ta che lo fre-
quentava, seguito solo a qualche decennio di 
distanza dalla sua devastazione, ma un'ipotesi sulla 
quale vale la pena di riflettere è che il mitreo della 
Crypta Balbi possa rappresentare un caso di attar-
damento del culto, prat icato clandest inamente e 
quindi forse sfuggito, o tollerato dalle autorita poli-
tiche. Le reiterazioni legislative del pr imo quaran-
tennio del V secolo dimostrano del resto che i pre-
cedenti editti imperiali contro l'esercizio dei culti 
pagani non dovevano essere stati applicati in m o d o 
rigoroso11 . Una maggiore at tenzione per la strati-
grafia e per la datazione dei materiali nei contest! 
di distruzione potrebbe rivelare in futuro situazioni 
analoghe. 
Negli ultimi decenni dello stesso secolo, sull'onda dei prowedimenti contro i pagani, il mitreo 
sarebbe statu devastate, per essere infine interrato agli inizi del V secolo, contestualmente al resto 
della caserma (Pavolini 2000, 25; l.issi Caronna 2000, 33; per l'analisi dei materiali provenienti 
da alcuni saggi effettuati nella colmata dei Castra cf. Martin 1991-1992, 161; Pavolini 1996, 231). 
La costruzione della chiesa di S.Stefano Rotondo, forse coUocabile, secondo Brandenburg, negli 
anni Scssanta del V secolo e dedicata da Papa Simplicio (468-483) (Brandenburg 2000), rappre-
senta comunque un sicuro terminus ante quem per le strutture sottostanti. 
Per il mitreo di S.Clemente: Guidobaldi 1978, 283 ss. 
Per il mitreo di S.Prisca, che sarebbe distrutto verso il 400, poco prima della costruzione della 
chiesa: Vermaseren & van Essen 1965. 
10
 Turcan 1984. 
11
 Guidobaldi 1978, 283 ss. 
12
 Fatta eccezione per le decorazioni serpentiformi, che ricorrono frequentcmente nel vasel-
lame legato al culto (v. infra), i recipienti con soggetti dichiaratamente mitriaci sono piuttosto rari, 
e comunque la loro diffusione sembra riguardarc piuttosto le province dell'Europa centro-set-
tentrionale: cf. Merkelbach 1984, 140 e nota 24; LIAIC, s.v. Mithras; si veda anche la rclazione 
di I. Huld-Zetsche sul cratere di Mainz, in questo convegno. In particolare per quanto riguarda 
le coppe in sigillata africana C3 con rilievi applicati (forma Hayes 53A) citate da Merkelbach, 
diffuse tra la seconda meta del IV e i primi decenni del V secolo, quindi nella fase finale del 
mitraismo, si tratta di produzioni seriali, destinatc ad un mercato molto ampio e diversificato, 
che utilizzano indifferentemente, per un semplicc scopo decorativo, motivi derivati dal reper-
torio delle scene di genere, del mito, della religione cristiana e dei culti orientali. 
Oggetti particolari 
A giudicare dai reperti rinvenuti nello strato di 
distruzione si direbbe che gli adepti non facessero 
grande uso, nella pratica del rituale e dei banchetti , 
di oggetti particolari. Mi sembra che questa osser-
vazione possa essere estesa a molti altri mitrei, nei 
quali la connotazione cultuale è riservata essenzial-
men te agli elementi di appara to (rilievi, pi t ture, 
mosaici, statue, altari)12. Le stoviglie utilizzate nel 
nos t ro mitreo dovevano essere in sigillata nord-
africana, il vasellame fine da mensa diffuso in que-
sto periodo (fa eccezione un piatto in sigillata gri-
gia) o in ceramica comune; per l 'illuminazione si 
usavano lucerne anch'esse provenienti dall'attuale 
Tunisia, o le loro imitazioni locali. Qualche manu-
fatto va tuttavia menzionato, sia per le sue pecu-
liarita sia per la ricorrenza in altri mitrei. 
8 Disegno ricostruttivo del cratere invetriato. Scala 1:3. 
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9 Cratere invetriato dal cosiddetto santuario siriaco del 
Gianicolo. Museo Nationale Romano-Crypta Balbi. 
L'oggetto piu caratteristico e con maggiore pro-
babilita riservato strettamcnte al culto mitriaco è 
un grande cratere in argiUa rossastra, coperta da 
un'invetriatura di colore marrone-giallastro (figg. 7-
8). La decorazione del recipiente doveva consistere 
in una serie di pannell i figurati o t tenut i da una 
ma trice e applicati sulla parete13. Il solo pannello 
10 Cratere invetriato dal mitreo di via Vassalacqua. Museo 
Nationale Komano-Crypta Balhi. 
'm^u-% 7 m^ 
conservato, di forma rettangolare, presenta un tro-
feo di armi verso il quale si volge una figura fem-
minile nuda, con un lungo panneggio nella parte 
posteriore. Si tratta quasi certamente di una Vit to-
ria, cólta in un atteggiamento insolito, quasi dan-
zante, con Ie gambe incrociate, il braccio sinistro 
sollevato ad arco sul capo e il destro che cingc il 
palo di sostcgno del trofeo. In base alle dimcnsioni 
è possibile ricostruire una decorazione formata da 
4 o 6 pannelli , ciascuno dei quali rappresentava 
presumibi lmente una figura mitologica. Le anse 
sono a tortiglione. U n bastoncello serpentiforme, 
forse un vero e proprio serpente, delimita vertical-
mente le anse su entrambi i lati e percorre il corpo 
orizzontalmente, all'altezza della catena. Il signifi-
cato del cratere e del serpente, cosi spesso raffigu-
rati nell'arte mitriaca su rilievi, mosaici ed affreschi, 
è ben noto: il pr imo sarebbe il "simbolo delTacqua 
sorgiva che era nel l 'ant ro mitr iaco dedicato da 
Zoroas t ro , secondo Porfirio, e che non doveva 
mancare mai nei mitrei, dove è sostituito da un 
pozzet to" 1 4 ; il secondo, rappresentato frequente-
mente nell'atto di dirigersi verso il cratere per berne 
l'acqua fertilizzante, sarebbe il simbolo della terra. 
11 serpente è spesso raffigurato anche sui recipienti, 
sia crateri sia altri tipi di contenitori, destinati ad 
accogliere l 'acqua rituale1 5 , il cui uso nel cul to 
mitriaco è attestato da Giustino, Tertulliano e Por-
firio16, c in questo caso simboleggerebbe il genio 
ctonio protettore della sorgente17. Accompagnato o 
meno dal serpente, n o n c'è dubbio dunque che il 
cratere avesse, anche c o m e manufatto, un pos to 
importante nel rituale di alcuni culti orientali, come 
indica la provenienza di un esemplare invetriato dal 
cosiddetto santuario siriaco del Granicolo (fig. 9)18, 
e in particolare di quello mitriaco, tanto da poter 
essere considerate un fossile-guida, un indicatore 
della presenza di un luogo di culto, specie quando 
si tratti di un recipiente elaborato e di eccezionali 
dimensioni. E ' questo il caso di un gruppo di cra-
teri, tutt i p roven ien t i da Roma , c o m e il nos t ro 
decorati con figure applicate a forte rilievo e rive-
stiti da invetriatura. Per il pr imo, che rappresenta 
quattro episodi delle fatiche di Ercole (figg. 10 e 
1
' Tre pannelli in ceramica invetriata analoghi al nostro, ricavati da matrici e raffiguranti rispet-
tivamente Cautes, un leone e un serpente, sono stati recentemente rinvenuti nel mitreo di Born-
heim-Sechtem, presso Bonn: si veda la relazione presentata in questo convegno da C. Ulbert e 
Ch. Wulfmeier. Anche in questo caso i pannelli dovevano essere applicati su un recipiente cul-
tuale. 
14
 Becatti 1954, 98. Per i diversi significati del cratere nel culto di Mitra si veda anche la rela-
zione di Z. Miletic in questo convegno. 
'
5
 Si veda, solo per citare uno dei piü eccezionali e recenti rinvenimenti, il recipiente invetriato 
di Zillis: Rageth 1994, in particolare 155 ss., con ampia bibliografia alle note 48, 87-88. Dal 
mitreo di S.Prisca proviene un'ansa appartenente ad un contenitore in ceramica comune, deco-
rata da un serpente: Vermaseren & van Essen 1965, 394, n. 153 e tav. XCV: 3. A vasi decorati 
con serpenti hanno fatto riferimento diverse relazioni in questo convegno. 
16
 Becatti 1954, 85, nota 16 
17
 Swoboda 1937. 
18
 Ricci 1992, tav. B: 1; Bellelli & Messineo 1994, 78, fig. 4. Per un inquadramento del com-
plesso e dei diversi rinvenimenti cf. Mocchegiani Carpano et al. 1982. Il cratere è ora esposto 
nel Museo Nazionale Romano-Crypta Balbi: cf. Arena et al. (eds.) 2001, 168, 1.1.2. 
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13a)19 , è stata r ecen temen te accertata la p rove -
nienza dallo strato di distruzione del mitreo rinve-
n u t o nel 1928 in via Passalacqua, p resso Po r t a 
Maggiore20. La stretta associazione, talvolta addi-
rittura I'ldentificazione tra Ercole e Mitra sono sot-
tolineate da Messineo, al quale va il merito di que-
sta importante attribuzione 21. 
Anche per il s econdo , decora to da edicole 
entro Ie quali si alternano Ie figure di Ercole e Mer-
curio (fig. 11)22, divinita anch'essa frequentemente 
associata a Mitra , credo che si possa ora p ro -
porre la pertinenza ad un luogo di culto ubicato 
sul Palat ino, ne l l ' ambi to della domus Augustana. 
N o n o s t a n t e la genericita delle notizie relativa al 
r i nven imen to , effet tuato nel 1969 dal G r u p p o 
" Ricci 1992, fig. 1 e tav. B: 2-6. Il cratcre è ora csposto nel Musco Nazionale Romano-Crypta 
Balbi: cfr. Arena et al. (eds.) 2001, 168, 1.1.1. 
20
 Bellelli& Messineo 1994, 78 ss. 
21
 Wdem, 78-79. 
22
 Ricci 1992, figg. 3, 5 e, da ultimo, Ensoli & La Rocca (eds.) 2000, 504 ss., n. 128. 
23
 Si vedano, ad esempio, Huld-Zetsche 1986, 58, n. 13; 90, n. 59; Bellelli & Messineo 1994, 
80-81; Rageth 1994, 160. 
24
 Ensoli & La Rocca (eds.) 2000, 504. 
" Bartoli 1956-1957, 27 e figg. 6-8. A differenza di quanto indicato da Castagnoli 1964, 191 
e ETUR, s.v. Mithra, 266, il Bartoli non menziona il peristilio della domus Augustana. Inoltre in 
LTUR il rinvenimento delle due teste è confuso con quello, sempre citato dal Bartoli, delle due 
statuette di dadofori, avvenuto nel 1886 nell'area degli Horrea Agrippiana. 
26
 Castagnoli 1964, 191-192. 
27




 Sfameni Gasparro 1979, 376. 
Si veda, solo per citare l'oggetto piu famoso, il cofanetto di Proiecta: Ensoli & La Rocca 
(eds.) 2000,493 ss., n. 115. 
51
 Pietrangeü 1940, 173, fig. 15. 
32
 Ricci 1992, 347-348, figg. 2, 4. 
33
 Per l'iconografia delle Stagioni si veda UMC, s.v. Kairoi / Tempora anni. 
34
 Mazzucato 1993, 123, fig. 21. 
Sui gradi e sulla lom simbologia si veda lo schema di Huld-Zetsche 1986, 10-11. 
11 Cratere invetriato dal Palalino. Museo di Koma. 
Archeologico Romano nel "r iempimento di terra 
che colmava alcune stanzette costituenti il ninfeo 
costruito sotto la villa imperiale presso lo stadio di 
Domiz i ano" 24, non puo sfuggire infatti la connes-
sione con altri reperti mitriaci provenient i dalla 
stessa zona. Si tratta delle "due teste di Dadofori di 
marmo blanco, lavorate con somma cura, condotte 
a perfetto polimento della superficie, con la pupilla 
segnata e con visibile abuso del trapano, e che, su 
per giü, possono essere attribuite all'eta severiana", 
ritrovate dal Bartoli abbandonate nel piano infe-
r iore della domus Augustana 25 e del rilievo con 
"figura che uccide un tauro, cioè il sole che per-
cuote la luna in figura taurina", visto da Pirro Ligo-
rio nelTambiente centrale a sud-ovest dello stadio 
palatino2r t . L'esistenza nel Palatium imperiale del 
culto, sla pure limitato alia sfera domestica, come 
farebbe ritenere l'occasionalita dei rapporti ufficiali 
tra la casa imperiale e il mitraismo2 , è d'altra parte 
attestata dalTiscrizione funeraria di Severo Arche-
lao, liberto dei tre Augusti (Settimio Severo, Cara-
calla e Geta) , pater et sacerdos invicti Mithrae domus 
augustanae2g.Torna.ndo all'iconografia dei due crateri 
fin qui esaminati va sottolineato che l'utilizzazione 
di personaggi quali Ercole e Mercurio, appartenenti 
alia t radiz ione religiosa g reco- romana e al suo 
reper to r io figurativo, è uno degli aspetti "della 
capacita ricettiva del mitraismo e della sua adatta-
bilita ai moduli figurativi e al linguaggio religioso 
contemporanei"2"'. 
Per quan to riguarda la disposizione delle figure 
a l l ' in terno di edicole, della quale conosc i amo 
esempi nell'artigianato artistico di lusso di questo 
per iodo 1 0 , il cratere della domus Augustana t rova 
confronto con un grande recipiente r invenuto nel 
mitreo del Circo Massimo31: anche in questo caso, 
come nell 'esemplare della Crypta Balbi, la decora-
z ione figurata consis te in pannel l i re t tangolar i 
applicati. 
Il terzo cratere, frammentario, con anse a tor-
tiglione so rmon ta t e da un serpente , raffigurava 
forse Ie 4 Stagioni p iu t t o s to che una scena di 
sacrifïcio, c o m e è s ta to ipo t i zza to (figg. 12 e 
13b)3 2 . Mi sembra infatti che i due personaggi 
conservati siano identificabili non come victimarii, 
ma c o m e personif icazioni de l l 'Es ta te e del l ' In-
ve rno con i relativi attributi: nel p r imo caso un 
falcetto, nel secondo un giogo dal quale sembra 
pendere un volatile33 che nello schematico dise-
gno pubbl icato assume l 'aspetto di una brocca3 4 . 
N o n si puo tuttavia escludere che Ie figure rap-
present ino i diversi gradi del culto mitriaco con i 
loro attributi: il falcetto per il g rado di Verses o 
Valer, il badile (come tale, anziché come giogo, 
po t r ebbe essere interpretato l 'elemento rettilineo 
por ta to sulle spalle dal secondo personaggio) per 
il grado di Lra, il gallo per quello di Heliodromus }s. 
Solo un esame diretto dei frammenti , at tualmente 
inaccessibili a causa dei lavori in corso nel Museo 
di Roma, pot rebbe consentire una piü sicura inter-
pretazione di questo esemplare, per il quale, pur 
e s s e n d o p r a t i c amen te certa la p r o v e n i e n z a da 
1_1 
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Roma, non disponiamo di informazioni sul luogo 
preciso di rinvenimento. Le analogie formali e 
stilistiche con gli altri crateri, specie con quello 
raffigurante le fatiche di Ercole (fig. 13 a-b)36, 
consentono tuttavia di attribuirlo alio stesso 
ambito culturale e cronologico. II simbolismo 
delle Stagioni e del resto molto utilizzato dalle 
religioni misteriche della tarda antichita, che 
hanno influito anche sulla loro iconografia. E 
nell'arte mitriaca le Stagioni sono sempre rappre-
sentate da personaggi maschili37. 
La datazione di questi esemplari all'alto 
medioevo, sempre sostenuta da Mazzucato™ e gius-
tamente confutata da Ricci e Messineo39, è dunque 
definitivamente da respingere, e le note vicende del 
mitraismo inducono a contenerla ulteriormente 
entro la meta o, al piu tardi, gli ultimi decenni del 
IV secolo. II divario stilistico tra le figure dei diversi 
esemplari, ancora compostamente classiche quelle 
di Ercole e Mercurio {domus Augustand) e della Vit-
toria con trofeo (Crypta Balbi), prive di ogni atten-
zione per la resa formale e rozzamente espressive 
quelle di Ercole (mitreo di via Passalacqua) c delle 
Stagioni (provenicnza sconosciuta), non deve trarre 
in inganno, poiché le prime sono ottenute da cal-
chi, mentre le seconde sono modellate a mano, 
fatta eccezione per le teste, che sembrano ricavate 
tutte dalla stessa matrice. Questo divario rappre-
senta anche una chiara espressione della mancanza 
di serialita che connota tutto I'artigianato artistico 
connesso al mitraismo, caratterizzato da un livello 
estetico molto diseguale. 
I quattro crateri fin qui descritti si inquadrano 
dunque nelTambito di una produzione invetriata 
12 Cratere invetriato di provenien^a sconosciuta. Museo di R.oma. 
tardoantica; alia stessa produzione appartengono 
altri recipienti di forma diversa, lisci o decorati (ma 
in questo caso non connotati in senso mitriaco), 
provenienti da Roma e Ostia e ritenuti di origine 
56
 Si vedano in particolare 1c teste dell'eroe e quella del vittimario, che sembrerebbero addi-
rittura ricavate dalla stessa matrice: Mazzucato 1993, 120, figg. 16-19 e 123, fig. 21. 
37
 Cumont 1899, 93. 
38
 Mazzucato 1972, 25-29; Di Mino & Bertinetti 1990, 103, n. 89; Mazzucato 1993, 49 ss.; 
Ensoli & La Rocca (eds.) 2000, 504 ss., n. 128. 
39
 Ricci 1992; BellelH & Messmeo 1994, 82. 
13 Decora^ioni dei crateri a) dal mitreo di via Passalacqua {da Ma^ucato 1993, figg. 16-19); b) provenien^a sconosciuta 
(ibidem, figg. 20-21). 
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14 Cratere invetriato dal mitreo ostiense delle Sette Porte (foto Soprintenden^a Archeologica di 
Ostia). 
locale4". Ques to gruppo laziale mostra strette affi-
nita con alcuni esemplari rinvenuti in Lombardia 
che implicherebbero un rapporto tra Ie produzioni 
dei due centr i in ques to pe r iodo . A n c h e tra gli 
esemplari lombardi il carattere della decorazione 
po t rebbe indicare, a lmeno in due casi, una con-
nessione con la sfera mitriaca: si tratta infatti di una 
coppa decorata con scene del mito di Ercole e di 
un cratere con serpenti a rilievo sulle anse 41. 
Che l'impiego dei grandi recipienti invetriati nel 
culto mitriaco abbia tuttavia origin! piü antiche, 
40
 Sannazaro 1994, 241-242. Ceramica invetriata tardoantica è stata recentemente rinvenuta 
sul Palatino, negli strati di abbandono di una domus (Pena, in Hostetter et al. 1994, 157-158: qui 
è menzionato anche un cratere con decorazione applicata) e delle tabemae presso il tempio della 
Magna Mater (inf. F. Coletti), e alia Crypta Balbi, in strati di abbandono di V-VI secolo. 
41
 Sannazaro 1994,242. 
42
 Becatti 1954, 99. Ringrazio la Soprintendenza Archeologica di Ostia, e in particolare la 
dott.ssa S. Pannuzi per avermi fornito la documentazione fotografica. 
43
 Becatti 1954, 98-99. E' ancora a Messineo che si deve l'identificazione dei frammenti ostiensi, 
puntualmente descritti ma non illustrati da Becatti, con quelli pubblicati da Meneghini & Staffa 
1992, 331, fig. 1.3; 333, fig. 3; BeUelli & Messineo 1994, 82-83, fig. 10. 
44
 In particolare Martin 1992, 327, fig. 13. 
45
 Martin 1992. 
46
 Bailey 1980, 252-253, Q 1125, con bibliografia; si vedano inoltre Waldhauer 1914, tav. 
XLVIII, n. 506; Déonna 1934, 419, fig. 27; Gasdia 1937, 654, fig. 143; Ferrua 1952, 19, fig. 4; 
Fabbricotti 1969, 22, n. 40; Bailey 1997, 298, fig. 202, n. 51. 
4
" Diversi esemplari da! mitreo di S.Prisca: Vermasercn & van Essen 1965, 348 ss., nn. 53, 62-
63, 83, 93, 114; tav. LXXX1: 2; tre dal mitreo dei Castra Peregrinorum, rinvenuti ancora in situ nelle 
nicchie ricavate nelle pareti dei podi: Lissi-Caronna 1986, 23, tav. XLI: 2; uno, molto probabil-
mente riferibile a questo tipo in base alia descrizione, dal mitreo presso Porta Maggiore: Bellelli 
& Messineo 1994, 76, XVII. Non è escluso che dei numerosi esemplari rinvenuti nelle terme 
del Nuotatore a Ostia, in una discarica di materiali provenienti dagli ambienti circostanti, data-
bile intorno alia meta del III secolo {Ostia I, 85, figg. 257-258; Ostia III, 141, fig. 754; Ostia IV, 
51, 90, figg. 216-218), almeno alcuni potessero appartcnere al vicino mitreo di Felicissimo. 
48
 Cumont 1896, 240 ss., 83a, 83m (mitreo del Palazzo Imperiale, Ostia); 492 ss., 228 his o, 
fig. 443 (mitreo di Petronell, Pannonia); Becatti 1954, 94 (mitreo delle Sette Porte, Ostia); ibid., 
nota 2, è menzionata 1'iscrizione deU'Aventino che ricorda una dedica a Mtra di due lucerne 
bronzee a sei becchi. Una lucerna con corpo ad anello e 12 becchi, simile alia nostra, è stata rin-
venuta nel mitreo di Mainz: si veda la relazione di I. Huld-Zetsche, in questo convegno. 
almeno in ambito romano, è dimostrato da un altro 
cratere r invenuto nel mitreo ostiense delle Sette 
Porte, la cui costruzione si data intorno al 160-170 
d.C. (fig. 14)42. Ques to esemplare e decorato con 
figure a rilievo delle maggiori divinita deU'olimpo 
greco-romano (tra le quali si r iconoscono Minerva, 
Ercole e Dioniso), "assimilate a quelle delTassem-
blea divina mitriaca, soggiornanti nella luce infinita, 
e che con forme greche sono raffigurate su alcuni 
rilievi mitriaci sopra ai segni dello zodiaco o dei pla-
ned a simboleggiare le sfere superiori del cielo"4 , . 11 
profilo elaborato del recipiente, che sembra deri-
vare da protot ipi metallici, il confronto con altri 
esemplari ostiensi44 e il tipo di invetriatura ne indi-
cano una datazione tra II e III secolo, piü proba-
bilmente nella seconda meta del II , il periodo che 
vede la massima diffusione di questa produzione, 
tipica dell'area romana o campano-laziale41. 
lucerne 
L'esigenza di rischiarare le tenebre dei luoghi 
di culto deve aver contribuito all'impiego di lucerne 
particolari, sia su supporti , sia a piü becchi. Ne l 
p r imo caso va segnalata una lucetna-thymialerion 
(fig. 15), cost i tui ta da un sos tegno mode l la to a 
forma di altare, ai fianchi del quale erano applicate 
due lucerne contrapposte, piü raramente una, e la 
cui sommita, concava, aveva la funzione di brucia-
profumo. Si tratta di un tipo diffuso soprat tut to a 
Roma e nei dintorni, con ogni probabilita di p ro -
duzione locale. L'argilla, beige, è spesso sovradi-
pinta con una vernice rossastra. La datazione in 
genere proposta spazia dalla fine del I al III secolo, 
anche se spesso manca il solo elemento cronolo-
gico sicuro, cioè la lucerna46. II suo impiego nei 
mitrei è gia documenta to ' r . 
Anche le lucerne polilicni sono attestate con 
una certa frequenza nei mitrei 48. Ne l nostro caso 
sono rappresen ta te da p roduz ion i del l 'a t tuale 
15 Ij«w;a-thymiaterion; disegno ricostruttipo. Scala 1:3. 
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Tunisia: un esemplare bilicne della forma Atlante 
VII I , diffusa tra la seconda meta del IV e il V 
secolo (fig. 16)49 e diversi frammenti di un esem-
plare eccezionale sia per forma che per dimensioni. 
Si tratta infatti di una lucerna ad anello o a corona 
(fig. 17), con il serbatoio costituito da un tubo cir-
colare intorno al quale sono disposti ben 13 bee-
ch! a canale e 3 o piu prese forate per la sospen-
sione, che nel l ' ambi to di una p r o d u z i o n e 
eminentemente seriale come quella nordafricana mi 
sembra trovare finora un solo confronto s". In torno 
al serbatoio del nos t ro esemplare corre un'iscri-
zione, rozzamente incisa prima della cottura, che 
pur risultando invisibile nel caso in cui la lampada 
fosse sospesa, ne farebbe escludere un'attribuzione 
al mi t reo . L'iscrizione Z A C O N [ V S ] , seguita dal 
chrismbn, corrisponde infatti ad una ortografia fre-
quente in Africa, che usa la Z in luogo della D . 
Z A C O N V S equivale quindi a D I A C O N V S , cosi 
come ZABOLVS equivale a DIABOLVS s 1 . E ' tut-
tavia probabile che l 'iscrizione, es temporanea in 
quanto non prevista nella matrice, e quindi signifi-
cativa solo per colui che fabbricó la lucerna o per 
il commi t t en t e , n o n avesse piü alcuna valenza 
quando I'oggetto fu allontanato dal suo contesto 
originario. Ci si potrebbe chiedere, a questo punto , 
se il Chi-Rho, il cui significato cristologico a noi 
appare immediato, non potesse essere interpretato 
dagli adepti anche come s imbolo solare o come 
m o n o g r a m m a di Xpóuot; ol tre che di Xpttrxo?, 
secondo il suggerimento di MoellerS2. Del resto sia 
il Chi-Rho sia la croce monogrammatica sono usati 
anche come formule di buon augurio, senza alcun 
significato religioso, su oggetti pagani o comunque 
non connessi con la religione cristiana, quali i con-
tornati e le tabulae lusoriae 53. 
Ad una lucerna di grandi dimensioni doveva 
appartenere anche la presa a riflettore che raffigura, 
entro una cornice costituita da un ramo di palma 
stilizzato, Venere nuda, stante, in atto di pettinarsi 
la chioma con la sinistra, t enendo nella destra u n o 
specchio circolare. U n motivo in tut to simile è rap-
presen ta to sul disco di alcune lucerne di forma 
Atlante VIII s 4 . 
Una precisa valenza doveva infine avere la lucerna 
della forma Atlante VII (fig. 16), una delle piü anti-
che prodot te in sigillata africana nella Tunisia cen-
trale^ per la raffigurazione del disco, che presenta 
il bus to di Serapide assimilato ad Helios, barbato, 
radiato e con il modio sul capo, di profilo a sini-
stra56. L'identificazione di Mitra con Zeus-Serapide 
è infatti documentata nelTiscrizione dal mitreo delle 
terme di Caracalla1 , e il dio alessandrino figura "tra 
i personaggi r icorrenti in diversi centr i di cul to 
mitriaco, certamente portatori ciascuno di una pro-
pria carica mitica e ideologica di cui riesce difficile 
valutare a pieno l'incidenza sul complesso della reli-
giosita e della dottrina del mitraismo"5 8 . 
Awic inandomi da neofita alle questioni mitria-
che h o potuto constatare quanto sia sterminata la 
bibliografia, ma anche quan to p o c o interesse sia 




 Atlante, 192 ss. 
50
 Si tratta di un esemplare in tutto simile, rinvenuto nello strato di abbandono della basilica 
di Kélibia: Cintas & Duval 1958, 168 e tav. XII: d-e. La produzione di lucerne definite ad anello 
o a corona è tuttavia attestata sia in eta ellenistica (of. Bruneau 1965, 39, nn. 1986-1998; 111-
112, nn. 4551-4568; Hayes 1980,164, tav. 6.44) sia in eta imperiale (cf. Loeschke 1919, 338-339, 
fig. 21; Joly 1974, 24, n. 162; Bailey 1980, Q 1103; Bailey 1988, Q 3294, con bibliografia). 
51
 Cintas & Duval 1958, 209 e nota 80. 
s2
 Moeller 1978, 813-814. 
53
 Sommella 1961-1962, 133 
54
 Hanoune 1970, tav. 9, n. 58; Barbera & Petriaggi 1993, 59 ss., nn. 39, 50, 51, 53 ter. 
55
 Atlante, 192. 
56
 Per un esemplare identico al Museo di Sousse cf. Derksen 1978, tav. XLVI. La continua-
zione o la ripresa nel IV secolo di una tradizione iconografica che vede i busti di Iside e Sera-
17 Disegno ricostruttivo di lucerna ad anello di produzione nordafricana. Scala 1:3. 
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stato finora riservato ai reperti cosiddetti minori, 
alia cultura materiale e soprattutto ai dati dell'in-
sieme, ai contesti. Il convegno di Tienen inaugura 
dunque una nuova stagione di studi, e non c'è che 
da rallegrarsene: poiché la storia dei perdenti non 
lascia mol te test imonianze è ques to il m o d o piü 
diretto e piü concreto per far luce su diversi aspetti 
del mitraismo. 
ABSTRACT 
The mithraeum of which the existence was pre-
viously unknown, stands on the southern part of 
the ant ique C a m p o Marzio , at the back of the 
Crypta Balbi, a large colonnaded m o n u m e n t next 
to a theatre of augustean time. 
The cult aula was installed at the beginning of the 
3rd century in one of the rooms of a large complex 
with several floors, perhaps used as warehouse and 
built in the 2nd century outs ide the augustean 
monument . The mithraeum was in use till at least 
way in the 4th century, as testified by the material 
found on the earthen floors, but perhaps also later 
on since the destruction layer can be dated around 
the middle of the 5th century. 
This layer also contains the sculptured elements 
of the aula and a series of objects which can be 
considered to be related to the cult. A m o n g these 
we can mention a large glazed crater with applied 
plastic decoration. The crater is of late roman local 
p r o d u c t i o n t o which three o t h e r i t ems , two of 
t hem from o ther mithraea in R o m , be long as 
shown by recent studies. The importance of the 
crater , of ten glazed and ado rned wi th a plastic 
decoration with symbolic meaning, in the rite of 
some eastern cults, especially in mi thra ic cult, 
seems thus confirmed. A m o n g the lamps several 
i tems also show characteristics, d imens ions and 
iconography which may be related to ritual use. 
SAMENVATTING 
Het mithraeum, waarvan het bestaan tot v o o r 
kort onbekend was, bevindt zich in het zuidelijk 
gedeelte van de antieke Campo Marzio achter de 
Crypta Balbi, een groot m o n u m e n t me t zuilen-
por t ieken langs een theater uit de augusteïsche 
periode. 
D e aula voor de cultus werd in het begin van 
de 3de eeuw geïnstalleerd in één van de kamers van 
een groot complex met verschillende verdiepingen, 
dat in de 2de eeuw waarschijnlijk als opslagplaats 
was gebouwd. Dat het mithraeum nog tot ver in de 
4de eeuw in gebruik was, tonen sommige voor-
werpen gevonden op de aarden vloer aan. H e t is 
ook mogelijk dat het bleef bestaan tot in de 5de 
eeuw, toen het vernield werd. 
D e destructielaag bevat gebeeldhouwde frag-
menten van de aula en een reeks andere objecten 
die in verband kunnen worden gebracht me t de 
cultus. Hieronder vermelden we vooral een grote 
crater in loodglazuur met oplegwerk. D e crater is 
van laat-Romeinse lokale makelij. Aan deze p ro -
ductie kunnen ook drie andere voorwerpen toege-
schreven worden, waarvan er twee in twee andere 
mithraea in Rome werden aangetroffen. Het belang 
van de crater, dikwijls geglazuurd en versierd met 
oplegwerk met symbolische betekenis in de ritus 
van sommige oosterse cul tussen, voora l in de 
Mithrascultus, wordt nog eens bevestigd. Sommige 
lampen vertonen eveneens karakteristieken, dimen-
sies en iconografie die in verband kunnen worden 
gebracht met hun ritueel gebruik. 
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I resti animali del mitreo della Crypta Balbi: 
testimonialize di pratiche cultuali 
Jacopo D E GROSSI MAZZORIN 
Nello scavo del mitreo sono state rinvenute 
numerose ossa animali. I resti faunistici proven-
gono da tre Unita Stratigrafiche (US) che rappre-
sentano diverse deposizioni alTinterno del mitreo, 
susseguitesi in un arco cronologico inquadrabile tra 
il periodo di utilizzazione della struttura, nel corso 
del IV secolo e la sua definitiva distruzione, ncl V 
secolo d.C. Le prime due US appartengono a due 
battuti (US 72: primo battuto; US 59: secondo bat-
tuto) formatisi neU'arco del IV secolo e quindi rife-
ribili a due fasi di vita del mitreo stesso, mentre 
I'ultima (US 54) è riferibile alio strato di distruzione 
e abbandono della struttura nel V secolo. 
Nella tabella 1 è riportato il numero di resti 
(NR) rinvenuti per ogni specie e il relativo numero 
minimo di individui (NMI) suddiviso per le diverse 
US. Si puó notare come le US 72 e 59 siano carat-
terizzate dalla prevalenza di ossa di pollame, men-
tre nell'US 54 la maggior parte dei resti siano rife-
ribili al maiale, seguito in ordine d'importanza dal 
pollame. 
Se i primi due campioni sono direttamente col-
legabili alle pratiche rituali che si svolgevano nel 
mitreo, l'ultimo potrebbe essere invece "inquinato" 
dai resti di un veto e proprio mondezzaio relativo 
ai livelli di frequentazione dell'area della Crypta 
Balbi nel V secolo d.C. 
Se infatti confrontiamo le percentuali delle 
principali categorie di animali domestic! dell'US 54 
e quelle dei successivi livelli di VII secolo scavati 
nell'area dell'esedra, adiacente al mitreo', troviamo 
alcune analogie nella composizione. Entrambi i 
campioni sono caratterizzati dalla preponderanza 
di resti di maiale seguiti in ordine d'importanza, 
se si eccettua il pollame, da ovicaprini e suini. 
Entrambi i campioni seguono un trend che sembra 
essersi avviato fin dai primi secoli dell'impero. 
Questo trend è caratterizzato da alte percentuali di 
suini, stimate attorno all'80 % nei primi due secoli 
deU'era cristiana, che vanno via via diminuendo a 
scapito di un incremento della pastorizia fino a 
tutto I'alto medioevo. Le percentuali di resti di 
polio del mitreo non si inseriscono affatto nelle 
medie percentuali stimate per il periodo romano-
imperiale: infatti nei contesti urbani di Roma 
queste non superano mai I'S %. Un leggero incre-
1




Mitreo della Crypta Balbi: elenco dei resti animali (NR = numero di resti; NMI = numero minimo di 
individui suddiviso per classi d'eta: A=adulti; SA=subadulti; J=giovanili; N=neonati). 
US 
Specie 
Cavallo - Equus caballus L. 
Asino - Equus asinus L. 
Bue - Bos taurus L. 
Pecora o Capra - Ovis vel Capra 
Pecora - Ovis aries L. 
Capra - Capra hinus L. 
Maiale - Sus scrofa dom. L. 
Gallo - Callus gallus L. 
Cinghiale - Sus scrofa ferus L. 
Lepre - Lepus europaeus Pall. 
Uccelli ind. - Aves ind. 
Tordo nero - Labrus merula 
Pesci ind. Pisces sp. 
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Jacopo De Gtossi Mazzorin 
mento è stato notato, sempre a Roma, nei livelli 
tardo-antichi della Meta Sudans, nei quali si rag-
giunge il 10 % circa. Alia Crypta Balbi il pollame 
nel VI I secolo registra un lieve calo percentuale, 
intorno al 7 %. Tale calo sembra accentuarsi ancor 
piü nei secoli successivi2. 
Nell 'US 54 del mitreo Ie ossa di polio costitui-
scono quasi il 20 % dei resti dei principali animali 
domestici (tabella 2): esse potrebbero quindi essere 
soprastimate per la presenza nel campione di ossa 
residuali dei secoli precedenti. 
Quas i tutti i resti di polio appa r t engono ad 
individui che avevano raggiunto la piena maturita. 
Lo scheletro è presente con tutti gli elementi del 
corpo, ma questi non sono egualmente rappresen-
tati: vi è infatti una leggera predominanza delle ossa 
delle zampe rispetto a quelle delle ali o di altre parti 
del corpo come la regione toracica o quella pelvica 
(tabella 3). Tra Ie ossa dell'arto posteriore figura 
sopra t tu t to il t ibiotarso e il t a r someta ta r so , tra 
quelle dclTala soprattut to l 'omero e l'ulna; m e n o 
rappresentate sono quelle piü minute, come il car-
pometacarpo, o piü fragili, come il radio. La causa 
di ques to f enomeno si p u o attr ibuire a svariati 
motivi , c o m e l 'azione meccanica dei den t i sia 
umani che animali e la fragilita e consistenza delle 
stesse ossa. Il cranio, lo s terno e la pelvi s o n o 
infatti di solito piü fragili delle ossa lunghe, men-
tre Ie falangi sono piü difficilmente recuperabili. 
Inoltre nel polio gli elementi dell'ala sono in genere 
meno robusti di quelli della gamba. 
Tra i resti di polio sono presenti sia galli che 
galline con un rapporto di 7:9, anche se i due livelli 
riferibili alia frequcntazione del mitreo sembrano 
presentare soprattutto individui maschili (tabella 4). 
N o n sembrerebbero presenti individui castrati. 
La determinazione del sesso è stata effettuata 
sul n u m e r o dei tarsometatars i recuperat i , ossa 
caratterizzate dalla presenza nei maschi del cosid-
detto sperone, che di solito è assente nelle galline. 
Infatti solo raramente gli individui femminili pre-
sentano uno sperone piü o meno sviluppato. La 
possibilita che Ie galline possedessero tale carattere 
maschile viene menzionata gia nelTantichita anche 
da Columella e Plinio, che ne sconsigliano l'alleva-
mento perché poco feconde e perché la presenza 
Tabel la 2 
Frequenza dei resti delle principali categorie di 
animali domestici nell'US 54 confrontate con 
quelle dei livelli di VII secolo alia Crypta Balbi. 
Tabel la 3 
Mitreo della Crypta Balbi: elenco dei resti di gallo 












































































dello sperone puó portare alia rottura delle uova 
durante la cova . 
Infine nelle pr ime due unita stratigrafiche a 
fianco dei resti di gallo troviamo altri animali che 
potevano rientrare nei riti sacrificali che si svolge-
vano all'interno del mitreo: tra questi ovini, suini e 
pesci. La composizione di questi campioni trova 
strette analogie con Ie faune di altri mitrei dell'-
Europa centrale e settentrionale che, come sottoli-
neato da A. Lentacker, A. Ervynck e W. Van Neer 
Tabel la 4 
Mitreo della Crypta Balbi: suddivisione per sesso 
dei metatarsi di Gallus gallus. 












Mitreo US 54 
N R % 
Crvpta Balbi VII sec. 





























 Columella, De re rustka, VIII, 2.8-13: Nam quae hoc virile gerit insigne, contumax ad concohitum dedig-
natur admittere marem, raroque fecunda etiam cum incuhat, catcis aculeis ova perfringit (Giacchè quelle che 
portano questo carattere maschile sono testarde e non si degnano di ammettere il maschio al 
concubito, di rado sono feconde e, anche quando covano, rompono Ie uova con gli speroni 
unghiuti). 
Plinio, ±\aturalis Historia, X, 77: Hst etpumilionumgenus non sterile in iis, quod mn in alio genere alitum, 
sed quihus centra, fecunditas rara et incuhatio ovis noxia (Tra questi c'è anche un tipo di polli nani non 
stenli, cosa che non si riscontra in nessun altro tipo di uccelli; ma quelli che hanno speroni sono 
raramente fecondi e la loro incubazione è nociva alle uova). 
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11 resti animali del mitreo della Crypta Balbi 
nell'intervento di questo convegno, sono caratte-
rizzate dalla presenza di numerose ossa di gallo. 
Inoltre nello stesso campione del mitreo di Tienen 
a fianco dei resti di gallo compaiono ossa di maia-
lini, agnellini e pesci: tale quadro presenta una sor-
prendente analogia con la composizione del nostro 
campione. 
SUMMARY 
During the excavations of the mithraeum of 
Crypta Balbi a large number of animal remains was 
found. The finds derive from a variety of deposi-
tions within the mithraeum and can be dated from 
the 4th to the 5th c. AD. The faunal assemblages 
illustrate the importance of domestic fowl, 
amongst which male individuals (cocks) clearly 
dominate. 
SAMENVATTING 
Tijdens de opgravingen van het mithraeum te 
Crypta Balbi kwamen talrijke dierenbeenderen aan 
het licht. De resten komen uit verschillende depo-
sities binnenin het mithraeum en kunnen gedateerd 
worden van de 4de tot de 5de eeuw AD. Uit de 
ensembles kon het grote belang afgeleid worden 
van kippen, met een duidelijke overheersing van 
de mannelijke dieren (de haan). 
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When anyone discusses Mithraism a comment 
is made at some stage that it was a cult which 
appealed to soldiers. This is usually qualified by 
explaining that it was Mithras's qualities of hon-
esty, bravery etc — those qualities which made a 
good soldier - that made the cult so popular. There 
has long been a theory that every fort, wherever it 
might be in the Empire, would have had a 
Mithraeum somewhere outside its walls. Yet, when 
one looks at those Mithraea, particularly those on 
Hadrian's Wall, one is immediately struck by their 
small size — only a small congregation would have 
been able to fit in to these buildings at any one 
time. The physical space in the largest of the 
Hadrian's Wall Mithraea suggests that even thirtv 
people would have found the situation cramped. 
The first Mithraeum at Carrawburgh, for example, 
built early in the 3rd century AD, was only 5.5 by 
7.9 m1. Experiments using Newcastle University 
students and the reconstruction in the Museum of 
Antiquities at Newcastle upon Tyne have con-
firmed Lewis's theoty that only twelve worshippers 
could have been accommodated at any one time2, 
even though at the time of building the garrison at 
Carrawburgh is likely to have been about 500. This 
Mithraeum was immediately enlarged to 5.89 
metres by 12.8 metres, but this is still small3. The 
Mithraic cult was practiced in a very formal way — 
the whole congregation would have had to have 
been present; it was not the sort of religion in 
which you could visit the shrine to pay your devo-
tions when convenient to yourself — you had to 
turn up for the ceremony. We have to conclude 
that even if there was a Mithraeum at ever}- fort 
on Hadrian's Wall 'popular' is not an accurate term 
to describe Mithraism on the Wall; on the contrary, 
it appears to have been an elite religion and the 
history of the various Wall temples suggests that 
there were periods when there were no Mithraic 
worshippers at all at some of the forts. 
The Carrawburgh Mithraeum went through 
two radical refits after its initial enlargement and 
there is some debate as to whether these were 
because the temple had been empty for some years 
and become dilapidated or whether its rather damp 
situation meant that its timbers would have needed 
replacing every twenty-five years as part of a nor-
mal maintenance regime4. It had been built with a 
stream flowing under the ante-chamber and it 
appears that the worshippers had trouble control-
ling this natural feature - the rainfall levels at 
Carrawburgh mean that the natural springs can 
become swollen very quickly and English Heritage, 
who are responsible for the site today, have simi-
lar problems. By the end of the 3rd century the 
temple became dilapidated and was rebuilt but it 
fell into disuse again quite quickly before being 
destroyed, presumably at the time of the Theo-
dosian Edicts against pagan temples. 
When excavated the Carrawburgh Mithraeum 
revealed a ritual deposit buried under the altars at 
the north-west end; this consisted of two vessels: 
one (a pottery beaker) contained the skull of a 
cockerel and two lumps of pine cone charcoal; the 
other (a tin cup) contained more pine cone char-
coal3. There was a fair amount of pottery discov-
ered, mostly drinking vessels (nineteen in all) and 
platters, as well as a number of mortaria including 
a fine lion's head mortarium of samian ware. An 
iron altar shovel, a thatch hook, a candlestick and 
an iron mounting of indeterminate form were also 
found. Pottery lamps helped to provide light. A 
considerable amount of animal bone was found, 
some reflecting the ritual sacrifice of cockerels but 
the rest implying that the worshippers did not 
always tidy up very efficiently after the ritual meals. 
Three large altars were found: the first reads: 
'To the Invincible god Mithras Lucius Antonius 
Proculus, prefect of the First Cohort of Batavians 
Antoniniana, willingly and deservedly fulfilled his 
vow,f>. The second altar, less well inscribed, reads: 
'Sacred to the Invincible god Mithras: Aulus Clu-
entius Habitus, prefect of the First Cohort of Bata-
vians, of the Ultinian voting-tribe, from Colonia 
Septimia Aurelia Larinum, willingly and deservedly 
fulfilled his vow'7. The titles for Larinum give us a 
date of AD 198-211 whilst the details of the ded-
icator's name and birthplace tell us that he was 
descended from the scoundrel of the same name 
who was defended in the courts by none other 
than Cicero on a charge of killing his step-father8. 
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The third altar is less detailed, recording merely 'To 
the Invincible god Mithras Marcus Simplicius 
Simplex, prefect, willingly and deservedly fulfilled 
his vow''5. 
There were also four small uninscribed altars 
arranged by the wattle-and-daub benches - one 
had been previously inscribed to the Mothers by 
Albinus Quartus but had been weathered almost 
smooth10. Whether this is an example of careful 
recycling or whether it was related to the small, 
rather naive carving of a Mother Goddess which 
was found in the antechamber is open to specula-
tion11. The statues of Cautes and Cautopates and a 
stone laver complete the assemblage12. 
Rudchester Mithraeum was first built in the late 
2nd or early 3rd century AD and measured 6.02 
by 12 metres — a large building for a military 
Mithraeum but not very different to the second 
Carrawburgh Mithraeum11. Three replacements 
were built during the third century and a curious 
feature of the second phase of the Mithraeum is 
the re-use of two centurial stones from the Vallum 
which were built into the walls of the building14. 
Four large inscribed altars were found: one is 
dedicated by the excessively named Tiberius 
Claudius Decimus Cornelius Antonius and records 
the restoration of the temple, perhaps after the 
very roughly built, lean-to antechamber col-
lapsed15. A second altar reads, 'To the Invincible 
god Mithras, Publius Aelius Titullus, prefect, 
gladly, willingly, and deservedly fulfilled his vow'16; 
a third is dedicated 'To the Sun-god Apollo Invin-
cible Mithras' by Aponius Rogatianus17; while the 
fourth reads 'To the God, Lucius Sentius Castus 
(Centurion) of the Sixth Legion set this up as a 
gift'18. There were five uninscribed altars arranged 
along the benches. A stone laver was found 
against the northern bench, two-thirds along the 
nave. Three lamps (now lost) and a lamp chimney 
were discovered as well as an iron cleaver. Only 
fragments of the torchbearer statues were found 
and no trace of the tauroctony. The whole 
Mithraeum seems to have had a thorough clean-
ing before being abandoned as no pottery and 
only one very small fragment of animal bone was 
found in the excavations. 
Housesteads Mithraeum measured 4.8 by 12.8 
metres - a much narrower building but its excava-
tors considered that it might have had an upper 
floor19. Its benches were 1.52 metres in width and 
it had a central aisle nearly 2 metres wide. It had 
been extensively robbed of stone when excavated 
but some fragments of the tauroctony were found. 
It seems to have had a simpler, shorter history than 
the temples at Rudchester and Carrawburgh, being 
built and abandoned within the 3rd century AD. 
As at Carrawburgh, a spring rose within the shrine 
and was contained within a small stone tank. 
Springs have been found in association with 
Mithraea elsewhere in the Roman world and 
presumably the water would have been used in the 
rites and ceremonies. 
The sculpture at Housesteads suggests an affil-
iation with the more eastern exotic practices of the 
religion, the most famous piece being the Birth of 
Mithras which shows Mithras emerging from the 
Cosmic Egg whilst brandishing the Sword of Truth 
and Torch of Light and surrounded by the Cos-
mos20. The Cosmos contains the Signs of the 
Zodiac and this stone is now recognized as being 
the earliest depiction in Britain of the Signs of the 
Zodiac, as we know them today. 
There were also two large inscribed altars, both 
with the epithet 'Lord of Ages': one reads, 'To the 
Invincible Sun-god Mithras, Lord of Ages, Publius 
Proculinus, centurion, on behalf of himself and his 
son Proculus, willingly and deservedly fulfilled his 
vow in the consulship of our lords Gallus and 
Volusian'21. This can be dated AD 252 by the con-
sular reference and it has been suggested that this 
marks a rededication of the temple22. The second 
altar is inscribed, 'To the Invincible Sun-god 
Mytras, Lord of Ages, Litorius Pacatianus, benefi-
ciarius of the governor, for himself and his family 
willingly and deservedly fulfilled his vow'23. These 
references to Mithras Saecularis, 'Mithras Lord of 
Ages', are rare and may reveal Orphic influence. 
Both altars have strangely domestic references: 
Proculinus includes his son in his dedication whilst 
Pacatianus mentions his family. Mithraism, being 
an all male cult, is not usually seen as being a fam-
ily religion and one wonders if Pacatianus intended 
the female members of his family to be given con-
sideration by the god or if he just had his male rel-
atives in mind. Pacatianus also uses the Greek 
spelling of Mithras's name using the letter 'y', 
which is rare on Hadrian's Wall. 
A small altar reading 'To the Sun-god, Herion 
willingly and deservedly made this vow' was found 
with its twin, uninscribed altar as well as an object 
described as a 'sort of pedestal of hewn stone'24. 
Several fragments of the tauroctony were found, 
enough to reconstruct it but also enough to suggest 
that it was deliberately destroyed rather than dam-
aged by falling from the wall of the temple25. 
Some pottery was found but not as much as at 
Carrawburgh. There was also an iron knife, a 
Collingwood Type T knobbed bow brooch, a two 
strand twisted bronze bracelet and a jet armlet 
bead26. These latter two are curious finds for a 
Mithraeum as both tend to signify the presence of 
women, although not exclusively so; the bead is of 
late 3rd to 4th century date and given that the tem-
ple seems to have been abandoned in the 3rd cen-
tury one wonders if it was used for another, pos-
sibly domestic, purpose in the 4th century. 
Three temples to Mithras: all quite different in 
their size and in the quality and quantity of their 
finds. Other than the brooch, bracelet and bead at 
Housesteads, most of the smaller objects have a 
known ritual purpose and other than the recycled 
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altar at Carrawburgh, none of the small altars were 
inscribed whilst the large inscribed altars were all, 
bar one where the soldier's tide is missing, dedi-
cated by officers in the Roman army — five pre-
fects and two centurions plus a consular beneficiarus. 
How do these compare with the finds from tem-
ples to other deities? 
Comparing the Mithraea with other temples on 
Hadrian's Wall is not such an easy exercise as it 
might first appear because so few have been exca-
vated and so little is known about the ceremonies 
practised within their walls. The following, hope-
fully, provide a representative selection. 
The temple of Antenociticus at Benwell at 4.8 
by 7 m with a 2 by 2.75 m apse is similar in size to 
the first Mithraeum at Carrawburgh but we have 
no knowledge of the cult other than the sugges-
tion derived from the name of the deity and the 
appearance of the cult statue that it was Celtic; the 
lack of evidence of Antenociticus being wor-
shipped anywhere else in the Roman world has 
resulted in the theory that he was local to the 
immediate area but new sites and inscriptions are 
being found every day and who knows when or 
where Antenociticus might appear2^. Other than 
the head of the cult statue and the altars, few arte-
facts were found that we have any record of — the 
temple was excavated in 1862 but only published 
in 1941 —: two brooches, two silver coins, some 
bronze coins and a box handle plus some 'thin pot-
tery' appears to be the sum total of the assemblage. 
The temple seems to have been built and destroyed 
within the late 2nd century AD. The skeletons of 
three people found in the apse are of a later date. 
The temple of Coventina at Carrawburgh has a 
very different layout with an ambulatory around a 
central water cistern28 and its size suggests that it 
could have coped with a large congregation if 
required. The contents of the temple were all 
found within the water cistern though it would 
appear that the stone reliefs and small altars would 
have been ranged around the walls and only the 
offerings actually thrown into the water at the time; 
the theory is that the worshippers had prior warn-
ing of the Thoedosian Edict to destroy pagan tem-
ples and had time to place the furnishings and fit-
tings of the temple carefully into the cistern and 
seal it to avoid them falling into profane hands. 
The majority of the altars are inscribed but the 
dedicators prefer to state their ethnic origin rather 
than their rank, the only exception being an optio. 
Two inscribed reliefs were also found, one dedi-
cated by a decurion and the other by a prefect29. 
Under these altars and reliefs were found about 
16,000 coins and a selection of small votive 
objects, mostly jewellery. 
The neighbouring open air shrine of the 
Nymphs is much smaller in scale and may have 
expected individual worshippers calling in rather 
than a large number following a set ritual 
together311. This shrine had a single double-faced 
altar which seems to have been the focus of the 
temple31. 
The circular temple of Mars Thingsus and the 
Alaisiagae at Housesteads had an elaborate stone 
arch but whether this was above the door or over 
an inner sanctum or cult statue is unknown32. The 
identification of the temple is based on an altar and 
an inscribed door column found close by, both 
dedicated by Germans33. The construction of the 
walls was quite rough and would not have sup-
ported a heavy superstructure so the building is 
likely to have been less impressive in appearance 
than the arch might suggest. 
Other temples found at Housesteads include 
an enclosed spring on Chapel Hill which included 
pottery, eight coins from Faustina II to Constan-
tine I, some pins and some beads. The building 
containing the well could only have held six peo-
ple at a time. Unfortunately both the altars found 
were uninscribed . 
The small temple excavated in the grounds of 
the Tullie House Museum at Carlisle is equally 
mysterious in that we have no named deity or cul-
tic objects to identify the religion being practised3,. 
Unfortunately, the finds from several excavations 
were published together and it is no longer possi-
ble to say with certainty which artefacts came from 
inside the shrine although some pottery is pub-
lished as coming 'from the shrine area'. 
Now considering how many altars to Roman 
deities we have from Hadrian's Wall, over one 
hundred in the Museum of Antiquities alone, it is 
curious that we have so few temples and know so 
little about the religious life of the soldiers and 
their families on the Wall. 
Many of the altars found on Hadrian's Wall can 
be described as official, having been used in the 
worship of the main deities of the Roman pan-
theon such as Jupiter, Minerva and Mars. At Mary-
port on the west coast extension of the frontier, 
for example, twenty two altars were found dedi-
cated to Jupiter, thirteen buried in one group by 
the parade ground of the fort36. These have been 
identified as the altars used in the annual dedication 
by the fort garrison on January 3rd — a ceremony 
which was carried out at every fort throughout the 
Empire. This was a formal occasion when the 
whole garrison was gathered together and would 
have served a number of functions: firsdy, a bond-
ing exercise common to most army ceremonies in 
any culture — the importance of doing something 
together which is both formal and grandiose being 
essential for engendering team spirit in an army; 
secondly, a reconfirmation of a soldier's oath of 
allegiance to his emperor, to Jupiter and the army; 
and lastly, a demonstration of loyalty to inspire and 
encourage the local population. Worshipping 
Jupiter was part of being a Roman and of being a 
soldier; Jupiter was the sacred personification of 
the Empire and the army, and his worship pulled 
together all the units of the army whatever their 
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origins. Not all the soldiers and civilians gathered 
together on the 3rd of January would have neces-
sarily considered Jupiter to be their own main god 
but would have accepted that he was due venera-
tion because he was the senior god of the Empire 
and the Army. 
'Senior' is the important word here. The 
Roman Empire had many deities who were all 
respected, some by large numbers of worshippers, 
some by small discrete bands. 
In such a pantheistic situation how does one 
choose a god? Most of us today have grown up in 
a monotheistic culture and at some time in our 
lives we have either accepted the deity or rejected 
it. That is not to say that each person who accepts 
or rejects that deity is accepting or rejecting the 
same phenomenon. One has only got to listen to 
the furious debates of the higher clergy of the 
Church of England on such matters as the Virgin 
Birth, the existence of Heaven and Hell, or the 
reality of miracles to realise that everybody has 
their own image of their god and their own inter-
pretations and understandings of the details of 
their religion. If one transfers this individuality to 
a culture which is polytheistic the situation 
becomes very complex. How does an individual 
decide which are the most effective gods and 
which the less efficient? Does one observe which 
members of which cults seem to be having a good 
life? Or does one decide one's priorities and 
choose deities who specialise in those fields? Or 
does one chop and change according to circum-
stances? In this situation, is an individual likely to 
have more faith in some gods than others? And if 
the worshippers have less faith in some deities than 
others, are all these deities all really gods? In some 
ways the Roman attitude to their gods was quite 
realistic: if a person kept faith with the gods and 
paid them due reverence then they would make 
sure his or her life was comfortable, safe and 
happy; but if an individual failed in his or her obli-
gations then the gods were likely to wreak their 
revenge. It was, therefore, important to remain 
faithful to a deity once one had selected them. 
Most of the soldiers who served on Hadrian's 
Wall were not Italian. By the time the Wall was 
built in the 120s AD even the legions were made 
up of troops from Spain, Gaul and the Germanies 
whilst the auxiliary units had been raised from 
provinces as far afield as Syria and Hungary. These 
units would have brought their own deities with 
them, the gods they had been brought up to wor-
ship as children and who they probably felt more 
comfortable with, and had more faith in, than the 
Capitoline Triad. The Roman authorities had a very 
open policy to religion and were content to allow 
their soldiers to continue to worship their own pre-
ferred deities as long as they carried out the pre-
scribed ceremonies to the official deities and thus 
showed their loyalty to Rome. A quick scan 
through the lists of religious dedications from any 
Roman province will show that many soldiers took 
their own gods with them wherever they went 
whilst others adopted the gods they encountered 
during their careers. 
If one looks at the religious artefacts found on 
Hadrian's Wall one is struck by the difference 
between the expression of devotion to the soldiers' 
personal gods and the more official gods. The per-
sonal cults often have no identifiable shrine or cen-
tre but are known through objects such as pipeclay 
figurines, the reliefs found in ordinary houses such 
as the relief of the genii cucullati at Housesteads37, or 
small altars. Even where there are cult buildings 
the offerings are on a small personal scale: 
Coventina's Well was full of individual offerings of 
coins or jewellery and the altars were mostly small 
personal dedications. The official gods, on the 
other hand, have large altars dedicated by units or 
by officers on behalf of their units. Two cults dif-
fer from this generalization: the cult of Mithras and 
the cult of Antcnociticus at Benwell. 
There is no point in discussing Antenociticus in 
detail because we have so little evidence and he 
does seem to have been a 'one off, but it is curi-
ous that of the inscriptions one is from a unit: 
'Sacred to the god Antenociticus: the First 
Cohort of Vangiones, under the command of 
Cassianus, prefect, willingly and deservedly fulfilled 
its vow'38, and one is dedicated by a centurion: 'To 
the god Antenociticus and to the Deities of the 
Emperors Aelius Vibius, centurion of the Twenti-
eth Legion Valeria Victrix, willingly and deservedly 
fulfilled his vow'39. The third altar was dedicated by 
an officer of apparent Italian descent who thanked 
Antenociticus for having ensured his promotion to 
quaestor. 'To the god Anocitus Tineius Longus set 
this up having, while prefect of cavalry, been 
adorned with the (senatorial) broad stripe and des-
ignated quaestor by the decrees of our best and 
greatest Emperors, under Ulpius Marcellus, con-
sular governor'40. Becoming a quaestor was pecu-
liarly Roman — it got you on the first rung of the 
career ladder to becoming a senator — and one has 
to wonder why Tineius Longus thought that an 
obscure Celtic deity with a presumed cult centre 
on the extreme north-west fringe of the Empire 
would be able to help him in his career plan. Pos-
sibly Tineius Longus had tried all the other deities 
and found them wanting. However, without more 
evidence emerging about Antenociticus it is point-
less to discuss why his cult was apparently more 
official than that of his fellow native deities 
The cult of Mithras entered the Roman Empire 
from Persia in the reign of Nero and it is presumed 
that it was introduced into Britain by the army. It 
is curious, however, that evidence of the cult in the 
province doesn't appear until the 3rd century AD 
when the habit of inscribing stone was beginning 
to lose favour. Now it may be that prior to this 
date the army was more transient and military wor-
shippers may have been disinclined to spend 
money on a stone building only for their unit to be 
transferred to another fort. But we might reason-
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ably have expected to find inscribed altars even if 
the buildings were of timber. Possibly any early 
worshippers gathered in temporary accommoda-
tion and used a table and bowl in place of a solid 
stone altar; if this was the case then we are unlikely 
to find any tangible evidence that Mithras was wor-
shipped in Britain in the first two centuries of the 
occupation. 
Once we get inscriptional evidence a quasi offi-
cial element becomes noticeable. We have already 
seen that the altars from the three known Mithraea 
on the Wall were dedicated by officers who made 
a point of specifying exacdy who they were and 
what their rank was. This can also be seen in the 
Mithraic inscriptions from the other forts on the 
Wall which have not yet revealed a Mithraeum 
building; for example, from Castlesteads we have 
'Sextus Severius Salvator, prefect' and 'Marcus 
Licinius Ripanus, prefect'41. 
The contents of the excavated Mithraea mosdy 
consisted of altars, pottery related to the ritual 
feasts, and other equipment required for the cere-
monies. Mithraic worshippers on Hadrian's Wall 
didn't leave small personal tokens of their devo-
tion or bribes to the deity in order to encourage 
support in a venture. No Mithraic altars were ded-
icated on behalf of a unit, although this is hardly 
surprising as Mithraism was a secret elite cult. All 
the dedicators mention their army status — not their 
Mithraic status. The latter could be, of course, 
because they didn't want the stone mason to know 
their Mithraic rank — even though they had already 
admitted to being a Mithraic worshipper by com-
missioning the altar in the first place. Worshippers 
of such localised deities as Veteres or Belatucadrus, 
on the other hand, often record that they are Ger-
man rather than state their rank. 
There is no evidence that civilians were 
involved in Mithraic worship on the Wall despite 
the fact that each fort had an extensive vims — 
recent research using ground penetrating radar etc 
has shown that these vici were much bigger than 
previously realised and their populations may have 
been larger than those inside the forts42. Elsewhere, 
when Mithras was worshipped as a god of traders 
and merchants, as at London, civilians were 
involved in worship, though even in these circum-
stances military personnel left dedications, sug-
gesting a mixed congregation (e.g. Ulpius Silvanus, 
emeritus of the Second Legion Augusta, paid his 
vow; enlisted at Orange'43). 
On Hadrian's Wall there is a bias towards the 
high-ranking military who ensure that their altars 
are clearly inscribed with their rank; this bias cou-
pled with the limited numbers who could be 
accommodated in the average frontier Mithraeum 
and the fact that the cult was both secret and pro-
gressive (i.e. you rose through the grades as you 
completed vour tests) seems to suggest that joining 
a Mithraic congregation on the northern frontier 
may have had an alternative purpose other than a 
need to profess a strongly held religious faith. 
The theory offered in this paper is that 
Mithraism appealed to ambitious soldiers. Keen 
young men, eager to get on, saw the cult as a way 
of getting themselves known to the officers. A link 
between Mithraism and Freemasonry has long 
been recognized and this is not the place to revisit 
the discussion but, just as farsighted young men in 
the 1950s joined the Freemasons in order to meet 
people with influence and assist their careers so, it 
is suggested, some Mithraic worshippers saw join-
ing the cult as a shrewd career move. 
This may seem cynical but there is other evi-
dence on Hadrian's Wall for individuals seeking to 
gain favour by ostensibly offering religious devo-
tion: at Carvoran, for example, the following poem 
was inscribed on a stone plaque: 
"The Virgin in her heavenly place rides upon 
the Lion; bearer of corn, inventor of law, founder 
of cities; by whose gifts it is man's good lot to 
know the gods; therefore she is the Mother of the 
gods. Peace, Virtue, Ceres, the Syrian goddess, 
weighing life and laws in the balance. Syria has sent 
the constellation seen in the heavens to Libya to be 
worshipped: thence have we all learned. Thus has 
understood, led by thy godhead, Marcus Caecilus 
Donauanus, serving as tribune in the post of pre-
fect by the Emperor's gift44 . 
This dedication is ostensibly to the goddess 
Virgo Caelestis, but also identifies Julia Domna, the 
Syrian wife of the Libyan emperor Septimius 
Severus with Caelestis. The poem comes across as 
a remarkable exercise in sycophancy — Marcus Cae-
cilius Donatianus was clearly trying to curry favour 
with the Emperor and Empress who were in the 
area at the time. Although there is a reference to a 
vision ('led by thy godhead'), one gets the impres-
sion that it was not the vision of a deity which had 
come to Marcus in his dreams but an idea for fur-
thering his career. 
This could be compared with the altar found at 
High Rochester, an outpost fort of Hadrian's Wall 
which reads: 'Sacred to the Invincible God, the Sun 
and companion, for the welfare and safety of the 
Emperor Caesar Marcus Aurelius Antoninus Pius 
Felix Augustus: Lucius Caecilius Optatus, tribune 
of the First Cohort of Vardulli, with his fellow-
devotees [erected this building] vowed to the god, 
built from ground level'45. Is this another example 
of currying favour with those in high office, this 
time in a Mithrasic context? 
If joining a Mithraic community was seen as an 
attempt to improve one's lot in a practical rather 
than a purely religious way this may explain why 
there are periods when there appears to be no 
Mithraic activity at a particular site. If the com-
manding officer was not a devotee then there 
would be less point in joining the sect. The peri-
odic rebuilding of Mithraea may represent the 
transfer to the fort of a worshipper of high enough 
rank to inspire the young men to join the cult. To 
take this further, the later attempts to re-establish 
a cult community at Carrawburgh may have failed 
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because astute soldiers could see that the top peo-
ple were seeing Christianity as the coming religion 
and thus, as a consequence, there was litde bene-
fit in following Mithras. 
Now by expressing this theory there is no 
intention of implying that all the worshippers 
joined in the same, cynical frame of mind. In all 
religious communities there will be people who 
believe wholeheartedly and give themselves up 
totally to the spiritual experience during the rites 
and ceremonies of their preferred religion. At the 
same time several in the congregation will be won-
dering if their presence at the ceremony is being 
duly noted by the people of influence. Others will 
be wondering if they left the gas on or if they are 
going to have time to cut the lawn before it starts 
to rain. Many of those present could fall into all of 
these categories at some time during the same cer-
emony. 
The suggestion being offered here is that a 
rough comparison of the assemblages from the 
various temples on Hadrian's Wall — and it has to 
be rough given the amount of detail available to us 
— might suggest that, whereas a soldier was likely 
to worship a deity such as Coventina because of a 
belief in her divine qualities, his decision to sign 
up to a Mithraic sect may well have been based on 
more complex factors — his own career prospects 
being prominent. 
SUMMARY 
The Mithraea on Hadrian's Wall are all small 
buildings which would allow for only a small con-
gregation, confirming the suggestion that this was 
an elite cult. Comparing the material from these 
military Mithraea with the assemblages from the 
other temples and shrines excavated on Hadrian's 
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Incense in Mithraic ritual: the evidence of the finds 
Joanna BIRD 
By the later 1 st century A D , the period when 
Mi thra i sm began to spread in to the wes te rn 
Roman provinces, the cus tom of burning incense 
was already m o r e than 3000 years old. In the 
Roman world it was an intrinsic feature of public 
and domestic religious ritual, of religious and cer-
emonial processions and of purificatory and funer-
ary rites, and it was also used in celebrations such 
as weddings, t r iumphs and feasts.1 As well as the 
a romat ic g u m s which fo rm the usual base for 
incense, spices, scented woods and perfumed oils 
could be added, and for some rites very precise 
and e laborate formulae were prescr ibed. 2 Myth 
and legend surrounded the source and collection 
of incense and spices, which were all believed to 
come from Arabia, a land open to the full fiery 
power of the sun. This hot dry origin was seen as 
endowing them with their fragrance and incor-
ruptibility, qualities which fitted them for their role 
as a food and sacrifice for the gods , and as a 
m e d i u m of c o m m u n i c a t i o n be tween gods and 
men. 3 In fact, while frankincense, myrrh and bal-
sam are native to south Arabia, many other per-
fumes and spices were brought from much fur-
ther east, par t of a complex and costly trade in 
luxury goods for which Arabia and the Red Sea 
were a major po in t of entry.4 
T h a t incense played an i m p o r t a n t role in 
Mithraic ritual is d e m o n s t r a t e d by one of the 
painted inscriptions on the walls of the Santa Prisca 
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mithraeum in Rome. T w o superimposed layers of 
paint ing show process ions of m e m b e r s of the 
fourth grade of initiation, the Lion, bringing offer-
ings to the Father of the community. The figures 
are identified as Lions by the inscriptions above 
their heads, and their gifts include animals, a cock-
erel, loaves, candles and, carried by the Lions Nice-
forus, Heliodorus and Phoebus, three large craters.5 
A n inscr ipt ion on the lower layer of paint ing, 
above the meal of Sol and Mithras , reads: accipe 
thuricremos pater accipe sancte leones/per quos thura damos 
per quos consumimur ipsi.h While the precise Mithraic 
sense of the last phrase, 'by w h o m we are ourselves 
consumed' , may be open to interpretation, the ear-
lier part — 'receive the incense-burners . Father , 
receive the Lions , holy one , t h rough w h o m we 
offer incense ' — clearly implies that the Lions 
offered incense on behalf of all. 
For the Lions to be responsible for the burn-
ing of incense would be appropr ia te , since the 
grade was under the tutelage of Jupi ter and was 
associated with fire; Tertullian describes the Lions 
as 'of a dry and fiery nature ' ,7 and in the Santa 
Prisca paintings they are dressed in red. In addi-
tion to its more customary use as an offering in its 
own right, incense would have been a componen t 
in Mithraic fire rituals: these are indicated by a 
number of finds, including an inscribed stone basin 
from Konigshoffen with traces of pitch inside8 and 
an altar from Heddernheim mithraeum I with a bowl 
cut into the top in which a fire could be ignited 
from below.^ T h e a t t r ibutes of the Lion grade 
shown on the mosaic floor of the mithraeum of Feli-
cissimus at Ostia consist of Jupiter 's thunderbolt , 
a sistrum or rattle, and a vatillum, a fire- or altar-
shovel.1 0 T h e Santa Prisca wall-paint ings also 
include super imposed process ions of the seven 
grades, and o n bo th layers the L ion is carrying 
what is p robably a vatillum, with the inscription 
above Nama l^eonihus tutela lovis: 'Hail to the Lions, 
under the p ro tec t ion of Jupi ter ' . 1 1 T w o reliefs 
showing members of the grade wearing their lion 
masks and carrying altar-shovels have been recov-
ered from mithraeum III at Heddernheim,1 2 and a 
second mosaic from Ost ia , f rom the mithraeum 
'degli Animal i ' , shows a shaggy-haired figure. 
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perhaps wearing a lion mask, holding a vatillum and 
a sickle, which on the Felicissimus mosaic is an 
attribute of the fifth and seventh grades, the Per-
sian and Father.13 I n the mithraeum at Carrawburgh 
on Hadrian's Wall remains of an iron altar-shovel 
were found which held traces of a charcoal com-
posed o f pine-cones — a source of incense, dis-
cussed further below — and hazel-wood.14 
A n u m b e r of mtthraea in the nor th -wes te rn 
provinces have n o w p roduced evidence for the 
burning of incense. This usually consists of the 
potter}' vessel type known in Britain as a tazza and 
in Germany as a Raucherkelch or Kaucherschale; it has 
long been identified as an incense burner from its 
occurrence in religious and funerary contexts and 
from the traces of soot or burning that are fre-
quently found on the interior. ' s Both the form, a 
carinated dish or bowl on a pedestal foot, and the 
decorat ion, 'pie-crust ' frilling or heavy bands of 
notched or rouletted ornament, are distinctive and 
characteristic. T h e pots were usually made in a 
light-coloured, relatively coarse fabric which was 
probably deliberately selected to prevent cracking 
when hot charcoal was placed inside. Some mithraea 
have n o w produced significant numbers of these 
vessels,16 and over one hundred came from the rit-
ual pit at Tienen. A lid from Tienen has applied 
and incised decorat ion showing a lion's head, a 
crater and a snake (a triad discussed further below), 
and is heavily soot-stained underneath; it is of the 
right d imens ions to have been used with an 
incense-burner of this type.17 It is perhaps relevant 
to no t e here a relief from the mithraeum at 
Königshoffen which shows the Mithraic winged 
god (unusually human-headed rather than lion-
headed) accompanied by a lion;18 the animal's head 
is bent over a snake-entwined crater and there is an 
upturned pot, presumably the lid of the vessel, on 
the ground. The winged god was associated with 
fire,19 and this image may well reflect the role of 
the Lion grade in the rituals of fire and incense. 
A larger deeper version of the form, requiring 
the addition of two handles, was recovered from 
the mithraeum at Friedberg (fig 1: 1). It is decorated 
with applied motifs, a scorpion and a three-runged 
ladder on one face and a snake twining up each 
handle; the number of rungs indicates that it was 
a votive offering from an initiate w h o had attained 
the third grade, the Soldier.20 A fragment of what 
is probably a vessel of similar form comes from 
mithraeum I II at Heddernheim; it is in a fine pale 
fabric with narrow rouletted lines and red-painted 
lattice decoration, and has an applied snake climb-
ing up towards the rim; the snake is decorated with 
incised rings.21 A second fragment, also from Hed-
dernheim but its precise findspot unknown, con-
sists o f the r im and par t of o n e handle wi th a 
crested snake's head on the top; it is in a white-
slipped fabric with frilled rim and rows of roulet-
ting, and the snake is decorated with incised lines 
and the remains of red paint. The interior is soot-
stained.22 
A second, much smaller, group of pottery ves-
sels probably also functioned as censers. These are 
two-handled jars or craters with a broad inner rim 
that is pierced with between five and eight holes; 
their occurrence in mithraea strongly suggests a rit-
ual purpose, and use as censers or thuribles would 
fit bo th the unusual shape and the associated dec-
oration.23 The incense and glowing charcoal would 
have been placed inside the pot, with a lid cover-
ing the central opening so that the scented smoke 
would seep from the holes. Although no lids have 
been found in association with the pots , the inner 
lip is shaped to carry one, and a lid found in Breite-
strasse, Köln, decorated with an applied snake and 
of approximatelv the right size, shows the sort 
of lid that might be expected.24 An alternative pos-
sibility is that the scented smoke drifted out of the 
central opening while the holes in the rim held 
slender tapers. This would p roduce a wreath of 
light, recalling the pierced radiate crowns on certain 
images of Mithras-Sol which could be illuminated 
during the rituals;2S but the occurrence of this and 
other similar types of pierced-rim po t from non-
Mithraic contexts shows that this was not part of 
the primary design.26 
At least five pierced-r im censers have either 
been recovered from mithraea or bear distinctively 
Mithraic decoration.27 T h e most significant comes 
from the probable mithraeum on Zeughausstrasse, 
Köln (fig. 1: 2). It has a lion on one handle and a 
snake winding from the base of this handle, along 
the back of the po t and up the other handle, orig-
inally to the rim. T h e front carries barbotine and 
painted decoration showing Sol-Mithras standing 
be tween Cautes and Cau topa tes and casting 
incense on a flaming altar; his left hand holds a 
r o u n d object which may be a small jar for the 
incense, but it is decorated with crossed bands and 
13
 CIMRM 279; Becatti 1954, pi. XVIII: 1; Clauss 2000, figs 102, 104. 
14
 Richmond & Gillam 1951, 20, 87, pi. XVB, fig. 4. 
15
 Examples of the form are illustrated by Gose (1950), types 443-448. Miniature versions of 
it appear as small censers on other cult pottery, such as the three alternating with snake-entwined 
handles on a jar from Pocking in Bavaria (Wamser 2000, 406, Katalog 180c; Ulbert 1963, 
Abb. 1) and the vessel composed of a tazza and three small jars on a ring-base from London 
(Merrifield 1995, pi. 7). 
16
 Schatzmann 1997, 35; see Andreas Schatzmann, this volume. 
1
 For the Tienen finds, see Marleen Martens, this volume. 
18
 CIMRM 1326. 
19
 For example CIMRM 383 from Rome; Clauss 2000, fig, 121. Here the god carries two burn-
ing torches and ignites an altar with its fiery breath. 
20
 CIMRM 1061; Bird 2001, 304, 306; Schwertheim 1974, no. 47,1, Taf. 10. Ogawa (1978) sug-
gests that this was a crater for honey, but he seems not to have been aware of its close simi-
larity to incense-burners; nor are there any motifs among the decoration to indicate a specific 
link with the two grades, the Lion and the Persian, which according to Porphyry (De antra 
njmphamm 15) were purified with honey. 
21
 Huld-Zetsche 1986, no. 53, Abb. 28. 
22
 Huld-Zetsche 1986, no. 64, Abb. 29. 
23
 Bird 2001, 304; Zabehlicky-Scheffenegger 1985, 364-365. 
24
 Ristow 1974, no. 36, Taf. XX, Abb. 24. 
" Clauss 2000, 125-126. 
26
 The various forms, their distribution and interpretation are discussed by Zabehlicky-
Scheffenegger 1985. 
27
 The pots are described in detail in Bird 2001. 
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1 1: handled ta^afrom Friedherg (after Hom 1994). 2: pierced-rim vessel from Zeughausstrasse, Koln (after Binsfeld 1960-
61). 3: pierced-rim vessel from Koln mithraeum I (after Behrens 1952). 4: pierced-rim vessel from Main% (after von Pfeffer 1960 
and Huld-Zetsche 1984). 5:pierced-rim vessel from Stockstadt mithraeum 11 (after Schleiermacher 1928 and a photograph courtesy 
ofM. Marquart, Museen der Stadt Aschaffenhurg). All 1:4. 
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2 Detail of the vessel shown on fig. 1: 2, with Sol-Mithras 
offering incense; the altar is largely missing (after Ristow 1974). 
Approximately 1:1. 
so may represent the celestial globe (fig. 2). Both 
faces are ornamented with painted stars, reinforc-
ing the cosmic imagery; on the back they are placed 
be tween the coils of the snake.2 8 T h e figure of 
Sol-Mithras clearly associates the p o t wi th the 
offering of incense, and also shows that incense 
was cast o n altar fires in mithraea, as was custom-
ary in the R o m a n world.2 ' ' A mot i f of seven 
flaming altars occurs on a number of cult reliefs.30 
In this context , the lion on the r im of the p o t 
would seem to refer to the role of the Lion grade 
in the ritual. 
A second of these po ts , from the R i c h m o d 
mithraeum {mithraeum I) in Koln, also carries a snake 
and lion on the handles with a raven on the rim 
between them, probably indicating a vot ive gift 
from an initiate of the first grade, the Raven (fig. 
1: 3).31 A third example, from Mainz, is in fine red-
painted Wetterau ware; one face carries a scene of 
Mithras surrounded by stars and pursuing the bull, 
the other has a hilly landscape of pine or cypress 
trees painted a m o n g the windings of an applied 
snake (fig. 1: 4). A scorpion sits on the rim, sug-
gesting that this was an offering from a member of 
the same grade as the Friedberg pot. The motifs on 
the handles have broken away, but the differential 
firing of surface and core has left the shape of a 
lion's front paws discernible above the handle on 
one side. Al though the handle seems rather small 
for a lion mount , the terra sigillata crater handle 
from Tienen also has a relatively large lion applied 
to it, with a snake on the companion handle.3 2 The 
less comple te scar on the second handle o f the 
Mainz censer would have been left by the head of 
the snake on the wall.33 
A four th p ie rced- r im censer was recovered 
from mithraeum II at Stockstadt am Main. Unfor-
tunately this po t did not reach museum care, and 
only a drawing, published in 1928, and a rather 
dark photograph now survive. Fig. 1: 5 is based on 
the photograph, which shows four animals at the 
rim. The two on the handles are larger, and it is 
tempting to suggest that they are couched lions but 
the details are by no means clear; at least one of the 
creatures between them is a long snake, its body 
marked by incised lines.34 A further example comes 
from the mithraeum at Dieburg; it is similar in shape 
to the painted one from Mainz but slighdy larger, 
with less elaborately moulded rim and handle. It 
has no applied animals at the rim, but the upper 
wall apparendy bears very faint traces of reddish 
paint.31 Finally, a vessel of what seems to be a sim-
ilar form in terra sigillata, decorated with an elab-
orately scaly snake and carrying part of an incised 
dedication, was found at the mithraeum at Biesheim 
in Alsace.36 
Another group of ceramic objects may have 
been used with tazze to disperse incense in a par-
ticularly dramatic way. These are ' lamp chimneys' , 
hollow, open-based square or circular towers of 
pottery or tile; they normally stand around 50 cm 
high and are built up in tiers with openings on each 
level. They vary considerably, from simple versions 
with arched or triangular openings and frilled or 
rouletted bands between the layers to much more 
elaborate architectural structures.37 Placed over a 
lamp or glowing censer, they would be illuminated 
from inside, recalling structures such as signal-tow-
ers and light-houses where guidance was provided 
by smoke or fire beacons. Although only one has 
been recorded from a mithraeum, a soot-s ta ined 
fragment of a square tower from H e d d e r n h e i m 
mithraeum III,3" they have been found elsewhere in 
28
 Bird 2001, 303, no. 1; Binsfeld 1960-61, Abb. 4; Ristow 1974, no. 14, Taf. XVI, Abb. 18-
19; Schwertheim 1974, no. 15, a. Taf. 5. 
29
 Atchley 1909, 46-56, 90-91; the illustration opposite 319 reproduces Winckelmannn 1767, 
pi. 177, showing two women sacrificing, one sprinkling incense onto an altar, the other hold-
ing a tray of phials beside a large two-handled censer. 
30
 For example, CIMRM 368 from the mithraeum near Santa Lucia in Selge in Rome; Clauss 2000, 
fig. 50. 
31
 CIMRM 1020; Behrens 1952, Abb. 3; Ristow 1974, no. 9, Taf. XIII, Abb. 14; Schwertheim 
1974, no. 10, b; Bird 2001, 303, 306, no. 2. Two further rim mounts in the shape of ravens, in 
red-slipped Wetterau ware, were found at the Ballplatz mithraeum in Mainz: see Ingeborg Huld-
Zetsche, this volume. 
32
 For the Tienen crater see Marleen Martens, this volume, and Manuel Thomas, this volume. 
For a discussion of the apparendy deliberate separation and deposit of significant sherds of cult 
pottery, of which the Mainz handle mounts may be an example, see Ingeborg Huld-Zetsche, this 
volume. 
33
 Bird 2001, 303, 306, no. 3; von Pfeffer 1960; Schwertheim 1974, no. 94, a. Taf. 23; Huld-
Zetsche 1984, no. 12, Taf. 8. Slides kindly provided for the Tienen conference by Dr Michael 
Klein, Mittelrheinisches Landesmuseum Mainz, show the details of the rim very clearly. 
34
 CIMRM 1220; Schleiermacher 1928, Abb. 8; Ulbert 1963, Abb. 7; Schwertheim 1974, no. 
117, h; Bird 2001, 303-304, no. 4. A copy of the photograph, now in the Museen der Stadt 
Aschaffenburg, was kindly provided by Herr Marcus Marquart. 
35
 CIMRM 1269; Behrens 1952, Abb. 2; Schwertheim 1974, no. 123, r; Bird 2001, 304. 
36
 Petty & Kern 1978, fig. 6, A; Bird 2001, 304, 306, no. 5; see Manuel Thomas, this volume. 
A range of types is shown on Loeschcke 1909, Abb. 19. For a preliminary discussion of the 
distinction between these ritual objects and more functional chimney-pots and roof-finials, see 
Lowther 1976. 
38
 Huld-Zetsche 1986, no. 54 and 14-15. 
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temples of bo th oriental and Celtic deities.19 A tall 
barrel-shaped vessel with two rows of ovoid holes 
in the side, found in the mithraeum at Rudchester, 
may have served a similar function, with its open 
end at the base.40 
In use, bo th types of pot tery censers would 
have been placed on altars or side-tables, as shown 
in the reconstructions of mithraea II and III at Hed-
dernheim.4 1 Nei ther could have been safely sus-
pended or swung when full of ho t charcoal and 
incense, and comparable vessels that could be so 
used, such as church censers and mosque lamps, 
have at least three suspension rings to provide sta-
bility.42 An eccentric and rather crudely worked 
Mithraic relief, now at Mannheim but likely to have 
c o m e originally from Ladenburg , shows wha t is 
probably a member of the Lion grade placing a 
censer on an altar, echoing the image o f Sol-
A: snake and crater with what may be a member of the Lion grade placing an offering on an altar, from the Laden-
burglMannheim tauroctony (after Schwertheim 1974). Approximately 1:8. 
B: lion, snake and crater from the Heddemheim III tauroctony (after Huld-Zetsche 1986; 1994). Approximately 1:12. 
C: lion, snake and crater from the Heidelberg-Neuenheim tauroctony (after Schwertheim 1974). Approximately 1:11. 
D: lion, snake and crater from a samian beaker, Miihlthal (after Garhsch 1985). 1:2. 
35
 Henig 1984, 159, fig. 80. 
w
 Gillam & Maclvor 1954, 
fig. 12. 
41
 Huld-Zetsche 1986, Abb. 
12 and 14. 
42
 For example, British 
Museum 1921, fig. 68; Campbell 
1987, no. 12; Bloom & Blair 
1997, figs. 149, 213. 
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Mithras offering incense on the Köln po t (fig. 3: 
A). The figure is small compared to the others on 
the relief, suggesting that he is a morta l a m o n g 
heavenly beings, and his rather formally curled hair 
may be an indication of a lion mask.41 
T h e distr ibution of the censers with pierced 
rims coincides with an area where a number of tau-
roctony reliefs show a variation from the usual 
arrangement. While the snake normally leaps up 
with the hound to drink the bull's blood, on these 
reliefs it is placed in the foreground with the addi-
tional images of a crater and a lion, a triad which 
recalls the po t s themselves with their l ion and 
snake mount s . T h e symbolism of the crater and 
the snake was complex and closely linked,44 but on 
one level at least the lion introduces a rather dif-
ferent aspect. Water, which the crater is usually 
unders tood to represent, was inimical to the fiery 
Lions and Porphyry writes that their hands and 
tongues had to be purified with honey instead.45 
Perhaps in this area of Germany the Lion grade 
had attained a particular prominence or influence, 
which might account for the presence of lions on 
the reliefs.46 It might also be suggested that the 
craters on at least some of these reliefs — and per-
haps even on other images such as the Santa Prisca 
processions — would have been understood to con-
tain a substance more appropriate to them: honey, 
or even incense.4" 
While the contents of most crater images can-
no t be identified, that on the t au roc tony from 
mithmeum III at Heddernheim is clearly filled with 
a granular substance which would best be inter-
pre ted as incense (fig. 3: B);4 8 this is also the 
mithmeum which yielded the two reliefs of the Lions 
carrying altar-shovels, perhaps indicating a partic-
ular emphasis on fire and incense ritual. O n the 
analogy of this crater, Ingeborg Huld-Zetsche sug-
gests that the ritual pot from the Ballplatz mithmeum 
in Mainz, which is decorated with barbot ine fig-
ures and has a snake and a raven, and perhaps orig-
inally a lion, on the rim, may have been used to 
hold incense.49 The crater on the tauroctony from 
Heidc lberg-Neuenheim also shows unusual fea-
tures: it is handleless, apparently the only image of 
a crater to be so, and very similar in shape to the 
tazza type of incense-burner (fig. 3: C).50 A further 
find which may be relevant is a samian jar from 
the mithraeum at Mühl thal , whe re a t au roc tony 
scene is shown which includes the lion, snake and 
crater (fig. 3: D) . Here the crater has two globular 
objects on its rim, perhaps an a t tempt to indicate 
grains of incense in the difficult barbot ine tech-
nique.1 ' Comparison with the German tauroctonies 
shows that the small figure and its altar on the 
Ladenburg relief occupy the same position relative 
to the snake and crater as the actual lion on these 
reliefs, confirming its likely identity as a Lion offer-
ing incense; the separate 'real' lion at the top left 
of the scene may be reinforcing the grade connec-
tion (fig. 3: A). 
O n e further distinctive type of incense that is 
attested from mithmea came from the large cones of 
the Medi te r ranean Stone Pine, Finus pinea. T h e 
pine-cone, appearing dry and dead bu t carrying its 
seeds within it, was a symbol of rebirth in a num-
ber of mystery religions, and cones or images of 
cones appear regularly in funerary contexts. They 
burn with a pungent and invigorating scent, and 
their use in sacrifice is recorded in several Egypt-
ian papyri of the 2nd and 3rd centuries AD."12 T h e 
connection between cones and incense is demon-
strated by a series of votive pottery lampstands 
made at Cnidus in Asia Minor, which often include 
a small incense burner standing on a pine-cone.5 3 
T h e cones would have been impor t ed in to the 
northern provinces for use as incense and for the 
culinary value of their seeds, and both cones and 
branches , comple te wi th needles , were found 
among the mixed cargo of a mid-1st century BC 
wreck at La Madrague, near Toulon.1 4 An incised 
text added to an inscription from Potoci in Dal-
matia apparendy records the gift by one Rumanus 
Marcianus of two pine-trees and ten fig-trees to a 
mithmeum, probably to provide cones for incense 
and fruit and nuts for the ritual meals.55 
A large pine-cone is shown in the left hand of 
Cautes on a tauroctony from Tirgsor in Moesia 
Inferior (fig. 4: A),56 and two further, more dam-
aged, Dacian reliefs, from Apu lum and probably 
from Constant ia , may also show cones , in the 
hands of Cautes and Cautopa tes respectively.5" 
Howeve r , a l though there are occas ional finds 
of stone and marble models of cones from mithmea, 
including a g roup of four f rom mithraeum IV 
at A q u i n c u m 5 8 and single example s f rom 
L a m b a e s i s 1 ' and from the Santa Pr isca 6 0 a n d 
41
 C1MRM 1275; Schwertheim 1974, Taf. 36, no. 138. 
44
 Gordon 1998, 248-258; see also Zeljko Müetic, this volume. 
41
 De antra nympharum, 15. 
v
' Huld-Zetsche 1989. 
4
" A smaller group of tauroctonies from Dacia (for example CIMRM 1935, CIMRM 1958 and 
C1MRM 1972, all from Apulum) have the snake in its usual position with the hound, while the 
lion and crater are placed at one side, behind Cautes and, on CIMRM 1958, outside the cave alto-
gether. Whether they would have been 'read' in the same way as the German reliefs is impos-
sible to say. 
48
 CIMRM 1118; Schwertheim 1974, no. 61, a; Huld-Zetsche 1986, no. 28; Huld-Zetsche 1994, 
Abb. 88a, 88b. 
49
 See Ingeborg Huld-Zetsche, this volume. A vessel of similar size and shape to the Ballplatz 
pot comes from the probable mithraeum on Zeughausstrasse, Köln, and may have served the same 
purpose. It has a frilled rim and an elaborately incised and painted crested snake on each handle 
(Ristow 1974, no. 13, Taf. XIV-XV, Abb. 15-17). 
50
 CIMRM 1283; Schwertheim 1974, Taf. 40, no. 141, a. 
51
 Garbsch 1985, 398-401, Taf. C; Wamser 2000, 407, Katalog 180, b; Bird 2001, 306. 
•'
2
 Richmond & Gllam 1951, 6-7, especially note 2. 
53
 Bailey 1983. A lamp in the form of a pine-cone was found in the mithraeum at Linz: Schatz-
mann 1997, 35, note 156, citing Karnitsch 1956, no. 229. 
54
 Tchernia, Pomey & Hesnard 1978, 117-118, pi. 6, nos 1-3. 
55
 CIMRM 1891/1892; Clauss 2000, fig. 35, 141. 
56
 CIMRM 2306. 
5
" CIMRM 1973, CIMRM 2302. 
58
 CIMRM 1772. 
59
 Clauss 2000, 126. 
60
 Vermaseren & van Essen 1965, 343 no. 25, pi. LXXVIII, no. 3. 
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4 A: Cautes holding a pine-cone, from the Tirgsor tauroctony (after Vennaseren 1960). Approximately 2:5. 
B: masked Lion with pine-cones, from Rusicade (after Vermaseren 1956). Approximately 1:6. 
Castra Peregrinorum 61 mithraea in Rome, real cones of 
P. pinea have rarely been recorded. A partially burnt 
one was found on the first floor of the Walbrook 
mithraeum in L o n d o n , 6 2 bu t the bes t evidence 
comes from the mithraeum at Carrawburgh. Here in 
the first shrine a complete cone was found against 
the back wall, and there was also a stone bunker in 
the nave which contained a charcoal made from 
pine-cones and hazel-wood. The shrine was later 
extended, and from Phase IIB came two complete 
cones , placed o n the hea ther mat t ing inside the 
entrance to the cult niche, and, on the west bench, 
the altar-shovel no ted above with its remains of 
pine-cone charcoal. In the 4th century three altars 
were placed at the n iche end , and the vot ive 
deposit beneath them included a beaker contain-
ing two large pieces of the cone charcoal and some 
chicken bones.6 3 
" Clauss 2000, 126. Bird 2001, 305, note 3, includes a cone with a niche for a lamp from the 
mithraeum at Spoleto (CIMRM 675), but this is in fact a tall columnar stone with a conical top: 
Coote 1882, fig. on 206. 
52
 Shepherd 1998, 155, 161. 
63
 Richmond & Gillam 1951, 6-8, 20, 35-36, 86-87, figs 2, 4, pis IIB, UIA, XVB. 
64
 CIMRM 25. 
CIMRM 344; Clauss 2000, fig. 92. 
Clauss 2000, fig. 23. 
CIMRM 1088; Huld-Zetsche 1986, no. 4. 
CIMRM 1083.1; Huld-Zetsche 1986, no. 1, 
CIMRM 42, 5. 
CIMRM 2237; Clauss fig. 97. 
CIMRM 127; Clauss 2000, fig. 96. 
De materia medica, 1.69.1. 
Ristow 1974, no. 15, Taf. XVII, Abb. 20. 
Abb. 10; Clauss 2000, fig. 33. 
A statue from the por t of Rusicade in Numidia 
shows a member of the Lion grade wearing a lion 
mask and carrying a key; he has a large pine-cone 
beside each foot , showing tha t t he grade was 
responsible for this type of incense too (fig. 4: B).64 
The image of Mi thras ' rock-bir th from the San 
Clemente mithraeum in Rome has the rock in the 
shape of a pine-cone,6 ' ' and there are others where 
the rock is w o r k e d in a way tha t is pe rhaps 
intended to suggest the scales of a cone, such as 
those from Koln mithraeum II6 6 and Heddernheim 
mithraeum I, while a panel from the cult-relief at 
Heddernheim I shows Mithras apparently emerg-
ing from a pine-tree. 6 8 Mithras m o s t frequently 
appears from the rock holding one o r two torches, 
but the rock itself is occasionally shown as fiery, as 
on a fresco from Dura Europos 6 9 and on a cult-
relief panel f rom Moesia Superior;7 0 a snake-
entwined rock from Rusicade is pierced with holes 
to show the light from a lamp in a niche at the 
back.71 T h e medical wri ter Dioscor ides r e c o m -
mended the burning of pine-cones to ease child-
birth,7 2 and p e r h a p s the bu rn ing of cones in 
mithraea was part of a specific ritual connected with 
the birth of the god . T h e cones also recall the 
landscape in w h i c h t he cul t scenes take p lace ; 
coniferous trees resembling cypress or pine appear 
regularly in the background of tauroctony reliefs, 
as well as on the pa in ted censer from Mainz 
discussed above . This complex imagery and its 
cosmic significance may be reflected on a small 
jar decorated in b rown barbot ine with pine-trees 
and stars, f rom the p r o b a b l e mithraeum on 
Zeughausstrasse, Koln. 7 1 
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Incense clearly played a significant role in 
Mithraic ritual, and the evidence for its use comes 
from a wide range of finds: from substantial items 
such as sculptures, mosaics and wall-paintings to 
more humble objects such as pottery censers, iron 
altar-shovels and pine-cones. Many of these also 
appear to emphasise the role of the Lion grade in 
the relevant rituals. In the confined space of a 
mithraeum the combination of incense with the 
resinous pitch from the fires would have produced 
a rich and intoxicating atmosphere, enhancing the 
spiritual experience of the initiates. The analysis 
undertaken on the Tienen pottery to identify traces 
of food-stuffs or other substances left on the sur-
face shows how much can now be learned from 
such examination. It would be of great interest if 
burnt residues on censers and altars and any sur-
viving charcoal deposits in mithraea could be 
analysed, to determine which of the many scented 
gums, oils and spices which made up incense in 
the ancient world were used by the worshippers of 
Mithras, and whether any particular aromatics were 
preferred.74 
SUMMARY 
The paper discusses the evidence for the use 
of incense in Mithraic ritual. This comes mainly 
from finds made in mithraea, and includes both 
smaller objects, such as pottery vessels and iron 
altar-shovels, and more substantial monuments. 
such as sculptures, mosaics and wall-paintings. The 
evidence indicates that incense was an important 
element in the rites, and that the fourth grade of 
initiation, the Lion, was instrumental in its use. The 
commonest finds are pottery censers or thuribles, 
of which two types have been identified; the dec-
oration on some of these vessels is of particular 
relevance. One specific type of incense, the cones 
o{ Pinus pinea, may have been used in rituals asso-
ciated with the god's birth. 
SAMENVATTING 
In het artikel worden de aanwijzingen voor het 
gebruik van wierook in de rituelen voor de god 
Mithras besproken. De informatie kan hoofdzake-
lijk afgeleid worden van vondsten in mithraea, zowel 
kleine objecten als aardewerk en ijzeren schoppen, 
als van meer substantiële monumenten zoals 
beelden, mozaïeken en muurschilderingen. De aan-
wijzingen leren ons dat wierook een belangrijk ele-
ment was in de rites en dat vooral de vierde graad, 
de leeuw, gedienstig was bij het gebruik ervan. De 
meest voorkomende vondsten zijn de wierook-
branders in aardewerk waarin twee types onder-
scheiden worden. De decoratie op sommige van 
deze kelken is van bijzonder belang. Eén bepaald 
soort wierook, van de kegels van de Pinus pinea, is 
misschien gebruikt in rituelen geassocieerd met de 
geboorte van de god Mithras. 
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